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Ronapartes,
de«

lxsuer»!-611-oKek der italienischen Armee,

Reise
von Mayland nach Nustadt

durch die Schweiz und die bernischen Lande

im November 1797.

B o r w ort.

Zu einer Zeit, wo die Namen I^spolêon öonspsrte wieder
in Jedermanns Munde, wo der Napoleoniden Geschlecht zum
zweiten Mal-eine herrschende Dynastie geworden ist, wo die
Napoleonischen Ideen des I. Napoleon vom setzigen fast bis
zur Vollendung verwirklicht sind; wo noch vor Kurzem ein
Knäblein geboren ward zur Stadt an der Seine Strom,-wie
einst in silberner Wiege der König von Rom; wo der neue
Napoleon, ebenso wie der frühere, über die nämliche
Freiheitsbrücke zu unumschränkter Macht gelangt ist, wo er
allgewaltig, sieggekrönt, Frankreichs Kaiser, der Welt Frieden
gebend, und dafür bis zur Vergötterung gepriesen wird wie
der frühere; zn einer solchen Zeit wird ein kleines Bruchstück
Bonapart'scher Geschichte, mit mehr Interesse erzählt, als es
sonst wohl der Fall sein würde.

Archi» des hist, Vereins,
lll. Bd. IV. Heft.

^
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Die Quellen für dieses Bruchstück Gefchichte, die ich in
einem besondern Anhang ausführlicher angegeben, haben sich

ergiebiger gezeigt, als ich erwartet hatte. Sie sind theils
Regierungs-Protokolle derjenigen Schweizerftädte, die Bonaparte

auf seiner Reise besucht, theils gedruckte ausländische

und schweizerische Geschichtswerke und Flugschriften, die dieser

Reise erwähnen, theils Handschriften von Personen, die als
Augenzeugen oder von Hörensagen die Reise Bonaparts
beschrieben, theils endlich Kundschaften, äe« renseignement,»

«rsux, die ich so glücklich war, von noch lebenden Augenzeugen

zu erhalten.
Einen besondern Nutzen bietet die letztgenannte Quelle;

denn gewiß thut man sehr wohl, Augenzeugen denkwürdiger

Begebenheiten vor ihrem Abtreten von der Welt zu schriftlicher

Niederlegung des Geschehenen, Gehörten, im Gedächtniß

Behaltenen aufzufordern. Wie manche interessante, erläuternde,
beweisende Thatsache wird so der Geschichte erhalten bleiben,
die sonst spurlos vergeht.

Ich habe die ganze bonapart'sche Reise von Mavland nach

Rastadt durch die Schweiz in 6 Abschnitte getheilt.
Der l. Abschnitt zeigt uns Bonaparte in Italien; der

2. in Genf; der 3. in der Waadt und in Bern; der 4. in

Solothurn; der 5. in Basel und der 6. in Rastadt.

K. v. Mülinen.
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I. Abschnitt.
Bonapartes Abreise aus Italien.

Unter die blutigsten Kämpfe, welche die Weltgeschichte
aufzuweisen hat, gehört unstreitig der mit dem Ausgange des
Jahres 1797 beendete französisch-italienische Krieg. Das schöne,

blühende und reiche Italien siel unter den gewaltigen Schlägen
eines kühnen Eroberers Frankreich als Beute zu. Bonaparten's,
des nachherigen Kaisers, militärisches Genie, die von demselben
gebildeten ausgezeichneten Generale, seine von Sieg zu Sieg
geführte tapfere Armee, sie hatten in 67 Gefechten und 18
größern Schlachten dieß Werk vollbracht.

Es war im Frühsahr 1797 (Ende März und Anfangs
April), als aus den engen Schluchten der Neumarkt der
französische General Massen« den österreichischen Erzherzog Carl
auf die Höhen des Sömmering, nur 25 Stunden von Wien,
zurückgedrängt hatte. Da erfaßte Schrecken die Kaiserstadt,
die jungen Erzherzoge, die Prinzessinnen flohen nach Ungarn,
schon flüchtete man aus dcr kaiserlichen Burg die Kroninsignien,
das Haus- und Familien-Archiv auf die Donau, und der Hof,
die Großen des Reichs, der Kaiser selbst schickten sich an, die
Residenzstadt zu räumen. Zuletzt nahm man aus der Hand
Bonapartes den vorläufigen Frieden.

Bonaparte, damals kaum 28 Jahre alt, verwegen durch
unerhörte Erfolge und eifersüchtig, feinen militärischen Ruhm
mit demjenigen eines geschickten Diplomaten zu verbinden,
unterzeichnete, ohne die Ankunft des vom Direktorium zu Paris von
Carnot nach Leoben gesandten Clarke abzuwarten, eigenmächtig,
am 18. April (29. Lerminsl) zu Eckerswalde, einem bei Leoben

gelegenen Schlosse, den Präliminarvertrag.
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Derselbe ist bekannt und gehört der Weltgeschichte an. Es

wurde darin ausgemacht, daß innerhalb dreier Monate der

definitive Friede abgeschlossen sein sollte. Aber weniger bekannt

ist, daß zu dem einen der beiden Friedenskongreßorte Bern
bestimmt wurde: hier sollte über den Frieden mit Oesterreich

verhandelt werden, in einer deutschen Stadt über den Frieden
mit dem Reiche.

Für uns Berner ist es nun nicht uninteressant, in den

weitern Verhandlungen zwischen Bonaparte und dem Kaiser
den entschiedenen Widerwillen des erstern gegen Bern
wahrzunehmen und schon hier eine Art von Ungnade zu entdecken,

die bei des Generals Reise über Bern und im Gegensag zu
seiner sonst der Gesammtschweiz nicht ungünstigen Gesinnung,
allerdings auffällt.

Beim Abschluß der Friedenspräliminarien hatte Oesterreich
ausdrücklich Bern zum ersten Kongrcßort verlangt und Bonaparte

ungeduldig, denselben abzuschließen, sich Oesterreichs
Wünschen gefügt.

Allein schon am 5. krmris, (24. Mai) bei Auswechslung
der Präliminar-Ratifikationen zu Montebello (unweit Mayland)
gelang es Bonaparte, den Marquis von Gallo zu überreden,
auf Bern als Kongreßort zu verzichten.

Sobald dieß in Wien bekannt wurde, gerieth des Kaisers
Premierminister Thugut in nicht geringen Zorn über diese

Abweichung von den Verträgen und sandte den Grafen Meerfeld
an Bonaparte mit dem bestimmten Auftrag, an Bern festzuhalten.

Dieß geschah am 1. Nessickor (19. Juni). Doch in nicht
geringen Zorn gerieth der französische Sieger. „Zwei Monate
„bereits" — brauste er auf — „feien in fruchtlosen
Unterhandlungen verstrichen, der dritte vor der Thür und sei bei

„Ablauf desselben der Friede nicht geschlossen, so erkläre er
„denselben für nichtig." — Da fügte sich auch Meerfeld und

Udine, auf venetianifchem Gebiet, an Oesterreichs Grenzen,
wurde an die Stelle von Bern zum Kongreßort für den Frieden
mit Oesterreich gesetzt.



Am 14, ?ru«tickor (31. August) machte der Kaiser
abermals einen Versuch, auf Bern zurückzukommen und sandte
einen dritten Abgeordneten, von Degelmann, seinen

Bevollmächtigten in. der Schweiz, mit dem Auftrage an Bonaparte,
von ihm als ersten Kongreßort Udine, als zweiten Rastadt,
als dritten aber Bern, zu einem erweiterten Kongreß, zu
welchem auch Großbritaniens Gesandte zugelassen würden, zu
verlangen, ')

Abermals widersetzte sich Bonaparte hartnäckig und wiederholte

seine frühern Drohungen. Die Revolution vom 18. krue-
tillor (4. Sept.) gab denselben einen eigenthümlichen Nachdruck.

Der Kongreß, der schon am 1. September zu Udine begonnen

hatte, verblieb daselbst und auf Bern wurde verzichtet. Zu
Udine verfochten des Kaisers Sache nebst Gallo, Meerfeld
und Degelmann noch ein vierter Bevollmächtigter, der Graf
von Cobenzel, früher Gesandter in Petersburg, ein ergrauter
Staatsmann und ein dem Kaiser besonders ergebener Diplomat.
Ihnen gegenüber vertrat Frankreich der einzige Bonaparte.

Derselbe hatte eine unweit Mine gelegene Villa, Passe-

riano^ Cobenzel und seine Kollegen ein Hotel zu Udine

bezogen. Die Konferenzen fanden bald hier bei Cobenzel, bald

zu Passeriano statt und währten bis zum 16. Oktober.

Bonaparte sehnte sich nach den, Triumphzügen in Paris
und nach dem doppelten Lorbeerkranz, den ihm die Sicges-
und die Fricdeus-Göttin zugleich aufs Haupt setzen würden.
— Er drängte daher zum Abschluß. — Da erhob sich noch am
Abend des 16 Oktobers ein so heftiger Streit zwischen den

Friedensmänneru (eS handelte sich um die Festung Mantua,
welche Oesterreich gegen diejenige von Mainz nicht abtreten

wollte), daß dcr ganze Friede in Frage gestellt ward. Cobenzel

9 Vom 4 Juli an war ein Kongreß zu Lille für den Frieden zwischen

Frankreich und England «ersammelt gewesen Malmesbur« verfocht Englands,
Bonnier und Treilhard Frankreichs Interessen. Der Friede wax schon aus dem>

Punkte abgeschloffen zu werden, als ihn der t8, riuollclor (4. September)
Vernichtete,



— 6 —

drohte und sprach von seinem Reiscwagen, der zur Abreise in
Bereitschaft stehe, — — da man saß im Konferenzzimmer

Cobenzels um einen länglicht viereckigen Tifch, an dessen

einem Ende die österreichischen Abgeordneten, an dessen andern
Bonaparte, — erhebt sich der letztere zornentbrannt von seinem

Sitze, geht auf eine im Zimmer befindliche Console zu, greift
nach dem auf derselben stehenden prachtvollen Porzelanservice
— ein Geschenk der russischen Czarin an Cobenzel — und
wirft dasselbe wüthend und mit den Worten zu Boden: „Der
„Krieg ist erklärt! Aber bedenken Sie, daß ich, noch ehe

„drei Monate vergehen, euere Monarchie zerbrechen werde,
„wie ich dieses Porzellan zerbreche!" — Dieses sagend verläßt

er hastig den Saal und sendet, in seinen Wagen steigend,
dem Erzherzog Carl die Meldung zu, daß binnen 24 Stunden
der Krieg wieder beginnen werde.

Cobenzel gab nun nach und am folgenden Morgen, am
26. Venclemisire (17. Oktober) wurde der berühmte Friede
von Campo Formio unterzeichnet.

Man gab ihm diesen Namen nach einem kleinen zwischen
beiden Heeren gelegenen Dorfe, in dem man aber aus Mangel
eines geeigneten Lokals sich nie versammelt hat.

Der in 24 Artikeln abgefaßte Friede von Campo Formio
berührt die Schweiz') nur in so weit, als darin die, an unsern

') Vergeil, der jüngst zu Lausanne »erstorbene Geschichtschieiber des Waadt-
landes sagt m seiner Geschichte der Waadt ^om, III. p, 424. «du 8'«-
«tonus qu'il sut guoune stipulation cisns «s traile relativsmsnt
«à la Suisse el que le maintient cle son existence no rseul au-
«ouns garantis et es siisnoe sign kieslis uprs8 lu reunion 6e I»
«Vglleliue à Is Lisslpius ilsviut bientôt menaçant >>«r Iss proesclss
«cle i'smbassaits française.»

In Wittenbachs Annalen (Stadtbibliothek Msvt,) wird jedoch behauptet,

daß während der Ndiner Konferenzen von Oesterreich eine Theilung der

'Schweiz in Vorschlag gebracht worden sei, ob im Ernste oder um nicht
annehmliche Anträge zu thun, um dann auch seiner Seit? welche verwerfen zu
können, bleibe dahingestellt.
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Grenzen neugeschaffene cisalpinische Republik anerkannt') und
ein bisher unter Graubündens Botmäßigkeit stehendes Land>

das Veltlin, nachdem es sich am 19. Juni losgesagt und sich

Frankreich in die Arme geworfen, von Bonaparte, den es

als Mediator angesprochen hatte, seiner neuen Schöpfung
einverleibt ward. 2)

General Berthier und der bekannte französische Gelehrte
Monge brachten den Friedensschluß nach Paris und das
französische Direktorium, obgleich erzürnt über den Ungehorsam
Bonapartes, wagte es nicht, bei dem allgemeinen Jubel, den
die Friedenskunde in ganz Frankreich hervorrief, die Willkühr
seines glücklichen Feldherrn zu rügen sa, es ernannte ihn
sogar zu seinem Bevollmächtigten in Rastadt, wohin er sich

mit Treïlhard, dem spätern Direktoren an Reüchateauk Stelle,
und Debry-Robersot und Bonnier, von denen letztere zwei,
am 23. April 1798 in Rastadt auf so grausame Weise ermordet

wurden, eiligst zu begeben hätte.

9 Ihre Konstitution, nachdem sie fchon am 29. Mai proklamirt worden,

trat am 1. rriiuaire (22. No»,) in Kraft, sie war ganz nach französischem

Zuschnitt gemodelt; mit einem Directoire, Lorps législatif, ^ridurrsi cle

cassation etc, die alle ihre Sitzungen zu Mayland hatten,
2) Es waren Abgeordnete der schweiz bald nach dem Ausbruche der Belts

liner Revolution nach Mayland gesandt worden, Oberst Wurstemberger aus
Bern und Schmidt aus dem Kanton Uri; auch der Berner N, E Haller,
Commissaire «rclounsleur bei der französtschen Armee in Italien, wohnte
diesen für die Schweiz wichtigen, unter dem Präsidium des Ministers Testi
«nd eigenmächtig »on Bonaparte influenzirten, im Sommer I7S7 zu Mayland
abgehaltenen Konferenz bei. Während derselben fand die Zumuthung des

General Bonaparte an'die Landschaft Wallis statt, den Franzosen das Recht

des Durchpasses durch ihr Land zu gestatten, um den Genfersee für die Ver<

bindung mit Frankreich benutze» zu können (Tillier, V. 537), rmd als nun
«uf der ordentlichen Tagsatzung zu Frauenfeld die Eidgenossen hierüber sich

beriethen und (laut Abschied der Tagsatzung zu Frauenfeld, Sitzung vom ll.
und <3. Juli t797) fie den ehrenhaften Beschluß faßten: solchen Dmchpaß
nicht zu gestatten, ja, im äußerste» Falle ihn sogar mit Gewalt abzuhalten,
sagte Bonaparte zu Oberst Wurstemberger: «?e m'slten<lais point à ee
«rstus. — Si i'auvsls clemanclê pareille «Kose à quelque rois, —

«il eut pense à ckeux sois avant cle me retuser. — Votre pelile
«Suisse l'a tait, — ek dieu, je ne l'eu estime que cl'avantage.»
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' Sofort richtet sich Bonaparte zur Abreise — doch ehe er
Italien verläßt, besetzen 30,000 Franzosen unter Berthier die

cisalpinische Republik, räumt er Oesterreich die Lagunenstadt
und scheidet endlich nach zwei freiheitsbegeifterten Anreden, die

erstere «mil. November an das cisalpinische Volk, die letztere

am 16. November an seine Armee, von dem Schauplatze seiner

Triumphe.
Am 17. November verläßt Bonaparte Mayland, durchfliegt

Piémont und kommt am folgenden Tage, den 18. Nov.,
zu Turin, der sardinischen Hauptstadt, an. Glänzende Feste,

reiche Geschenke für ihn wie für die Generalin, die spätere

Kaiserin Josephine, sind auf dem ganzen Wege zu seinem

Empfange bereit. Fürsten und Völker drängen sich herzu, den

großen Feldherrn in der Nähe anzuschauen. Nur kurze Zeit
weilt Bonaparte zu Turin, nur von 6—9 Uhr Morgens, um
sich einige Rast zu gönnen; der König Karl Emanuel IV.
schenkte ihm ein herrliches, mit Sold, Silber und Edelstein

geschmücktes Reitpferd, das er ihm entgegensandte und welches

Bonaparte dankbarst annahm für den Schuß, den er dem

sardinischen Könige beim französischen Direktorium erwirkt. Ein
Besuch beim König fand nicht statt, weil er Bonaparte einer

Verlegenheit enthob, da der Eroberer Italiens schon wußte,
wie nahe Sardiniens Thron seinem Untergange sei, dem er
bis setzt seine Erhaltung gefristet hatte.') Von Turin nahm

9 Bonaparte besuchte die Subalpinische Hauptstadt drei Mal, — als General

im November 1797; als l. Consul am SS. Juni !8V«, und als Kaiser am

S6. Dezember 48VS. Am 27. Abends gab ihm die Munizipalität ein glän»

zendes Ballfest, An demselben stieß zufällig und ungeschickt eine Gräfin Mathis,
die damals schönste Dame Turins, an den ihr zur Seite tanzenden Kaiser.

Aergerlich drehte sich derselbe gegen sie und sagte zu ihr: „Madame, Sie
machen mich zurückgehen" (vous ins ssites reculer). — «Sirs» erwiederte

sie rasch, — «'est pour Is premier's soi.» Diese prompte und witzige

Antwort gefiel Bonaparte so sehr, daß er fortan diefer Dame die huldreichste

Verehrung bezeigte, (Ks?etle Piémont. 1797, dir. 47 st 5U. ^nnsles
cluPiémont. Libre ou kockiesleur kisrnontsir. Lorn. l. 1800. No-
vileur universel (lie 1"urin). 18v8.
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Bonaparte seinen Weg iiber den Mont Cenis nach Chambers
von hier über Air nach Carouge an die Genfer-, und von

dieser an die Schweizergrenze.
Seinen Empfang zu Genf, einer jetzigen Schweizerftadt,

wollen wir nun etwas ausführlicher erzählen.

II. Abschnitt.
Bonapartes Ankunft und Aufenthalt in Genf. '>

Die Regierung von Genf erhielt die erste offizielle Anzeige

von der zu erwartenden Ankunft Bonapartes durch General

Murat, der am Morgen des 13. Novembers nach Genf kam

und Bonaparte ohngefähr 19 Tage nach Rastadt voraus reiste.

Schon am Abend dieses Tages sandte daher die Regierung

einen Courier in der Person eines gewissen Jacques
Vicat (von dem wir später noch mehr hören) nach Chambers,
8m so schnell wie möglich von Bonapartes Eintreffen sich zu

unterrichten.
Am 20. Nov. machte der Garnisonskommandant (Lvnclio

lie Is Ksrüe) dem Syndic des Raths die Anzeige, daß der

zu Genf residirende französische Geschäftsträger ihn habe ersuchen

lassen, über Nacht die Stadtthore zu öffnen, weil um Mitternacht

ein von Bonaparte nach Rastadt eilender Courier Gens

Vassiren würde.
Durch denselben erfuhr man, daß der General folgenden

Tags, am 21. November, eintreffen werde.

Auch kam schon am frühen Morgen der vorerwähnte Vicat

von Chambers zurück und berichtete dem Syndic, wie er

daselbst um Mitternacht im Augenblicke, da General Bonaparte

9 Nach den Registres clu conseil sUministrslii <ls Is république
cle Lesevi, und nach einer Broschüre: Relation clu vovsgs äu Sêuêrsk

Lonspsrle s Genève.
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von Chambers abreiste, denselben gesprochen und Bonaparte
ihm aufgetragen habe dem französischen Residenten in Genf
zu melden, daß er bei ihm vorfahren und zu Mittag speisen

würde. Vicat fügte bei, Bonaparte, der sich zwischen Chambers

und Genf schwerlich aufhalten werde, müsse zwischen 10
und 11 Uhr Morgens in Genf eintreffen.

Hierauf erhielten der regierende Syndic Gervais und seine

drei Kollegen Butin, Richard und Dupin von dem französischen

Residenten Des Portes eine Einladung zum Diner, welches

er Nachmittags auf seinem Landsitze St. Jean,') Bonaparten
zu Ehren, geben wollte.

Der Regierungsrath erklärte sich nun für die ganze Zeit
von Bonapartes Aufenthalt in Genf in Permanenz, gab Befehl,
daß um 10 Uhr Morgens Generalmarsch geschlagen und Bonaparte

bei seinem Eintreffen in die Stadt mit 25 Kanonenschüssen

salutirt werden solle. Die gleiche Anzahl von Schüssen
ward für die Abfahrt nach St. Jean, die gleiche von da zurück
fn die Stadt und die gleiche für seine Abreise von Genf
angeordnet; „erfolge sie jedoch" — sagt die Verfügung —
„Nachts, so solle nicht geschossen werden," um nicht die Nachtruhe

der Genfer zu stören (S. Solothurn). Dann wurde
eine Deputation, bestehend aus dem Syndic Gervais, den

Administratoren Victor, Richard und Delaplanche an die Grenze
des Gebiets gesandt, als den geeignetsten Ort, den General
zu bekomplimentiren, sowie Bürger Didier nach Carouge, wo
er den General über das wann und wo der Begrüßung, vorerst

noch befragen solle. ')
Allein erst um V« 3 Uhr Nachmittags langte Bonaparte

in Carouge an. Der daselbst kommandirende General Pouget
war des Morgens schon mit seinem Stabe ihm entgegengeritten

Diese von dem französischen Residenten gemiethete Villa, in der er
Bonaparte eine Nacht beherbergte, liegt rechts an der Lyonerchauffee, unweit
den «Déliées» — und ist jetzt Eigenthum der Familie Fatio. Die heutige
Eisenbahn von Lyon nach Genf führt dicht an dieser Villa vorbei.

Nach den Registres clu Conseil.
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und von 19 Uhr an stund die Garnison von Carouge unter
Gewehr (die Nationalgarde und 209 Mann Linientruppen). ')

Als Bonaparte ankam, empfieng ihn ein Triumphbogen
am Thor, sowie sein auf der Altane des Munizipalitätsgebäudes

aufgestelltes, reich mit Lorbeeren bekränzte Standbild.
Im Gasthofe clu Zrsn,! tüerk war für ihn ein Bankett bereitet,
welches aber Bonaparte nicht annahm.

Eine unzäblige Volksmenge drängte sich um die Wagen
des Gênerais vor dem Hôtel, als dieselben dort anhielten.
Bonaparte sprach hier mit dem Abgeordneten der Deputation
und bestimmte für dieselbe die Smdtwohnung des französischen

Residenten in Genf und „eine Stunde nach seiner dortigen
Ankunft," als Zeit und Ort, wo er sie empfangen wolle.

Um >/2 4 Uhr hielt Bonaparte seinen Einzug in Genf.
Unter dem Donner der Kanonen, begleitet von der Stadtmusik
und in Mitten der Spalier bildenden Genfer Nationalgarde
fuhr er die Anfahrt der Treille hinan, durch die ^rsncke-rue
und bis vor die Wohnung des Residenten.'^)

Um '/4 auf 5 führte dieser die Deputation der Negierung
in das bereits mit einer Menge Genfer Herren angefüllte
Empfangszimmer. Bonaparte erschien im Saal und begrüßte
sehr freundlich alle Anwesenden. Nun trat der Syndic Gervais
einige Schritte vor und hielt an Bonaparte folgende Anrede:^)

„/V Vntr« psssgFg oke« les snoiens «mis ils Ig liberté,
^permette? qu'ils van? présentent le» sentiments cl'gämi-

Notizen aus der Broschüre: «slatino cîu vovgge <M lZënsrsl
Louaparte le 2t et 22 oov. 17S7, Mr un oitoven srsnosis à Paris.
(S. Beilage: Quellen, Genf.)

9 Das Haus, in welchem damals der französische Resident Felir Déportes

wohnte, geht ciuf der pisce gu granci messi. Es ist heute dasjenige des

Herrn Staatsrath Le Fort, Im Salon der ersten Etage dieses Hauses fand
die Begrüßung Bonapartes «on Seiten der Genfer Regicrungsdeputation statt.

Aus der vorerwähnten Broschüre,
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«rslion et äe reoonnsisssnce que Vos trsvsux et Vos tslents
«inspirent. ^ Is valeur qui Vous s tsit IrsneKir victorieuse-
„ment les slpes et l'^ppenin, Vous sves röuni le Kèmereux

«smour 6e Is psix et Vous I'sve« âiotêe. ^insi qu'aux
«tempêtes qui monsysient les ennemis lie votre patrie,
«obscourcissaient, l'svenir, intimilisienl les citovens paisibles,
«le «siine s sucoêâê. Des Républiques, lies Komme« renäus

„s Is liberté' ont vu l'auròre ou donneur. Rous on fouis-
«sons âêss, qui svons sussi connu les «rsßes äe Is liberté',
«et qui, sprès vous avoir accompagne' lie nos voeux clans

«Is brillante «arrière que vous ave? psreourru, rêAsrâons
«comme une époque g ^smsis mêmorsble,celle ou, su nom
««"une nation libre et äömoerstique, nous svons êtô sssex
«Ksureux pour entourer et féliciter //sws c/s /« ^öe,^'.

«Litnven lZênêrsI! Loves toujours Keureux, souisse?

„liu donneur ä'une ^rancie nation et qu'un re^arcl bien-
«veillant, ^ettê sur notre patrie, resserve les liens ä'amitis
„et île krslerriitê, qui existent entre les lieux peuples,"

Auf diese Anrede antwortete Bonaparte:

^Ouil éprouvait dien äe la satisfaction äe se trouver
«su milieu ll'une nstion sussi interessante, qui s combattu
«longtemps pour I» esuse äe l'êcrglite et äe Is liberté, qui
«s produit plusieurs grsnäs nommes, entre sulres Zesn

„Jacques Rousseau qui s servi äe inoäele aux k'ranesis.

„— 8i Is kîôpublique frsnesise ^ s-t-il szoutö ^ g essuvs
„äe vruels «rsAgs pour äefenäre eette immortelle esuse,
«nous ne äevons pss pour eels nous äetacker, ni les uns,
«ni les sulres, äes principes qui sont tsits pour «mener
«le bonlleur äes peuples. I.» république frsncsise pro-
«levers toujours Is pelile rêpudliqu,; äe Genève, pourvu
«que celle-ci conserve pour la Zrsnäe nation !e respect
«et Is coiisiilerstion, qui lu! sont äüs. Il ne faut pas croire,
«que lu république frsnysise ekervke ^jsmsis s «'scrrsnäir
«äe vos mûrs. LIIs veut s'environner su contraire äe petites



- 13 —

^républiques «t il serait » souksiter qu'elle lut entouras
„ck'une «tte/UKwtaêne cle republiques Lenèvoises.^t)

Natürlich wurden diese Worte Bonapartes von der Deputation

wie von allen Anwesenden mit dem größten Enthusiasmus
aufgenommen. Bonaparte unterhielt sich dann noch eine Weile
mit den Deputirten: unter anderm entschuldigte er sich, den

Patrioten Genfs für die schöne goldene Medaille, womit sie

ihn schon im Monat Mai beschenkt, erst heute seinen Dank zu

bezeugen. Ueberhäufung und Dringlichkeit der Geschäfte hätten
ihn früher daran gehindert. Ebenso entschuldigte er sich, das
Bankett, das die Regierung ihm angeboten, nicht anzunehmen;
dafür verspreche er ihnen, für den Fall, daß nach seiner

Raftadter Reise die Geschäfte ihn abermals nach Italien riefen,
sich dann b«i ihnen in Genf, vorzugsweife vor seder andern
Schweizerstadt, aufzuhalten. Auch nehme er mit Freuden die

Flaschen vortrefflichen Stärkungswassers an, welche ihm die

Regierung verehre: sie würden ihn bei seinen ermüdenden

Reisen sicherlich erquicken; er betrachte daS Geschenk als Landes-
vrodukt Genfs und als ein Zeichen seiner guten Gesinnung.
Noch einmal verspreche er, daß ihre Stadt von französischen

Truppen stets verschont bleiben solle. 2) Mit diesem beruhigenden

Versprechen entließ er die Deputirten.

') IZxlrsit cies Registres <M Oooseil sclministrstik lie Is Uêpu-
dliczus cle Kenève. Die Schlußworte dieser Antwort Bonapartes lauten
etwas verschieden: 1) in einer Zeitschrift (Paris. 18N0, prsirisl, Ittsx)
«clêlsose clu peuple genevois présentée su première Konsul psr
Lruguiere,» uild 2) in einem Werke von I. L. Mallet: sur Is perte äe
l'iuàêpenclsnoe cle «enève 1803 —, wo es heißt: «II «ersi! s cle-
«sirer que Is kraue« put être entourée psr une ettnêure cle Kê-
«publiques semblables s Is vôtre. I/inclêpenclsnee cle Is république
«cls Ksnsve importe â Is république lrsnysise — s! elle n'existait
«pas, il rancirait la créer. Vous pouvez compter sur Is protection
et l'sttsekemenl clu gouvernement krsnesis.»

Al'ein Genf erfreute sich dieser schönen Verfprechuigen Bonaparteê elne

sehr kurze Zeit; denn schon ö Monate später, am 26. April 1798, besetzten,

es französische Truppen, die Republik wurde mit Frankreich vereinigt und

Genf blieb während IS Jahren eine französische Provinz, bis es am 12, Sept.
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Bonaparte besuchte hieraufdie Promenade von St. Antoine,

von welcher auS man eine so schöne Aussicht auf den See und
die Umgegend Genfs genießt. Auch hier begleitete ihn die
Garnisonsmusik und die Genfer Nationalgarde bildete Spalier.
Dann führte ihn der Resident nach seiner, nur in geringer
Entfernung von der Stadt befindlichen, reizend gelegenen Villa,
St. Jean. Da es indeß dunkel geworden, waren die Straßen
der Stadt, durch die man hinfuhr, brillant erleuchtet. Eine
große Menschenmasse wogte in denselben und begleitete Bonapartes

Wagen mit tausendfachem Jubelruf.
Auf dem Landsitze des Residenten hatten sich die zum Diner

gebetenen drei Syndics Gervais, Butin und Ricbard (der
vierte, Dupin, blieb von Amts wegen in der Stadt zurück)
eingefunden, und man setzte sich zu Tische. Während des Diner
richtete Bonaparte häufig Fragen an die Syndics über die

Staatsverfassung Genfs, belobte dieselbe, nur tadelte er daran,
daß die Erecutivbehörde zu vielköpfig zusammengesetzt sei. Nach
Tisch führte Bonaparte den Syndic Gervais in ein an den
Speisesaal anstoßendes Gemach nnd stellte das Verlangen an
ihn, zwei Herren, nach denen man augenblicklich schicken möge,
sofort zn. sprechen. Es waren dieß die Banquiers Hentsch
und BontemS (Neveu), letzterer in Paris etablirt, seooch zur
Stunde in Genf. Das angebliche Motiv des bonapartischen
Verlangens war eine einzuziehende Erkundigung über den Er-
direktor Carnot'). Nach Verlauf einer kurzen Zeit ließ sich

1S14 und 20. März I8t5 mit Nexcnburg und Wallis der Schweiz, als
22. Kanton, einverleibt wurde. Derselbe Felir Des Portes erschien zwar
gm 4. April ISIS zu Zürich vor der dort versammelten eidgenössischen Tag»
satzung und wollte in den tu» Tagen Genf wieder, unter französischen Einfluß
bringen, jedoch ohne Erfolg, denn die Schweiz hatte sich bereits und unwieder-

rufllich »on Napoleon getrennt,

') Die Direktoren Carnot und Barthélémy waren am t8. rrueticlor
(4. Sept,) durch Barras, Lareseillsre und Rewbcll »on der Regierung
entfernt und ihre Verhaftung und Deportation beschlossen worden. Barthélémy
wurde im Tempel gefangen gesetzt, Carnot hingegen, rechtzeitig gewarnt,
konnte entfliehen. Er floh aus seiner Wohnung, dem Pallaft Luxemburg,
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Polizeidirektor Nobletu in Begleitung der beiden von Bonaparte
xequirirten Herren anmelden. Banquier Hentsch erhielt die

erste Audienz; sie war kurz und blieb ohne unangenehme Fol«

gen für ihn. Nicht so gut erging es BontemS. Bonaparte
berief Polizeidirektor Noblet und ersuchte ihn, Hrn. BontemS

zu Syndic Butin zn führen, der ihn augenblicklich verhaften
solle. Die Arrestation fand um 5 Ubr Morgens wirklich
in Genf statt und der unglückliche Bontems blieb bis im
Februar 1798 in Haft. Es war um diese Stunde, 5 Uhr
Morgens, am 22. November, da Bonaparte von Genf
abzureisen gedachte. Da jedoch sein Reisewagen einer bedeutenden

Reparatur bedurfte und diese vor 4 Uhr Nachmittags nicht

beendigt werden konnte, so v, erzögerte sich des Generals
Abreise bis zum Abend.

Diesen Aufschub benutzte die Regierung Bonaparten
einzuladen, ihre Stadt und deren Sehenswürdigkeiten, die Bibliothek

insbesondere, mit seinem Besuche zu beehren; Syndic
Gervais und der Administrator de la Planche sollten im Laufe
des Vormittags sich nach St. Jean, wo Bonaparte sich

aufhielt, begeben und ihm die Wünsche der Regierung überbringen;

sollte Bonaparte entsprechen, würden die nämlichen
Abgeordneten ihn bei dem Besuche in die Stadt begleiten und
diese die ihr dadurch') erwiesene Ehre mit einer abermaligen
Geschützsalve kundthün.

Auf dem Wege nach St. Jean begegnete den Herren
Abgeordneten eine große Menge genfer'scher Mitbürger in
Uyiform, die Bonaparten aufwarten wollten. Bei den »vö Ii-

durch eine kleine Gartenthüre des P«ks, wozu er den Schlüssel besaß,

und begab sich nach der Schweiz, Bonaparte war benachrichtigt worden,
daß Carnot sich in der Umgegend Genfs versteckt aufhalte. «Ls polios ci«
«Genève (sagt »grgnts rom II. Sgg in seiner Nisloir« clu Uireoloire>
«orut qu'en lsissnl arrêter un banquier soupoonns cl'svoir lavorisi
«son evasion après le 18 rruoticlor, elle clouuersit une preuve
«àe 2Sle sZrssdle s l'illustre vovagsur.»

') Nach den Kêgislres clu conseil cle Senève.
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«es" traten sie auf Bonaparte') felbst, der mit Hrn. Desportes,
französischem Residenten, mit Marmont, Gardehauptmann, dem

spätern Feldmarschall — Herzog von Nagusa —, und mit
Goße, einem Genfer Apotheker und geschätzten Naturforscher,
eben im Begriff war, eine Spazierfahrt an dem schönen Ufer
des Genferfee's zu machen. Der Resident lud die Abgeordneten

ein, sich ihnen anzuschließen, welches geschah. Auf dem

«PSquis"2) wurde angehalten, ausgestiegen und zu Fuß die

Reise fortgesetzt. Bonaparte unterhielt sich auf derselben meist

mit Goße, an den er theils naturwissenschaftliche, theils land-

wirthschaftliche Fragen Aber Genf richtete. Als sie eben durch

einen GartM der Champagne Labat^) schritten, stürzte auf
Bonaparte eine Bürgersfrau mit dem Ausrufe zu: „Ach, wie

freue ich mich den großen Mann zu sehen!" Bonaparte grüßte
seinen Hut abziehend mit den Worten: „Sie ist sehr artig!"
Hier brachten nun die Abgeordneten bei ihm ihre Bitte des

Stadtbesuches an, welchen der Resident befürwortete. Bonaparte

bezeigte anfänglich wenig Luft hiezu, Mangel an Zeit
vorschützend, willigte jedoch zuletzt ein und gab Befehl nach

der Stadt zu fahren. Bei dem Denkmale 6» beroesu.
1. Koussssus') machte ihn der Resident auf die daran an¬

si Voltaire bewohnte 3 Jahre diese Villa; von 1755-58 und schrieb hier

seinen Tancred. Heute gehört sie Hrn. I. E. Fazy - dem Bruder des

gegenwärtig in Genf herrschende» Mannes,

') Pâquis, öffentliche Promenade am See, an dessen äußerstem Ende.

^) Die Campagne Labat bei Secheron, wo jetzt das schöne Landhaus des

Banquiers Paccard — dicht an der prachtvollen Villa des reichen Hrn. Bar-
tholony.

^1 Das Geburtshaus I. I. Rousseau's - nicht sein Denkmal auf der

Insel, ein Werk des Bildhauer Pradies von 1333. — Allein das im
Quartier Gervais, welches die Aufmerksamkeit auf sich zog und das noch

heute, wie 1797 die Inschrift trägt: »lei est ne — ^esn-^aques Rousseau

^XVIII. Fuir, Nvccxi,«, ist nicht — wie dieß jüngst von Th. Meyer
in der Zeitschrift der Geschichtforschenden Gesellschaft, Band IX., beinah außer

Zweifel erwiesen wird — dasjenige Haus, in dem der berühmte Rousseau

Zeboren wurde; weder in diesem Hause, noch auch in der Straße, die
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gebrachte Inschrift aufmerksam. Vor dem Bibliöthekgebaude
und in der <?«nr «in «olière — hatte sich eine so ungeheure
Menge Neugieriger zusammengedrängt/ daS Bonaparte mit
feiner Begleitung kaum durchzudringen vermochte. Die Luft
erschallte «üch hier von dem tausendfachen Jubelgeschrei; „m'vs

Der große Enthusiasmus der Genfer schien auf Bonaparte

angenehm einzuwirken, denn er äußerte bicr gegen den

Syndic die Absicht, ihm Nach dem Besuche der Bibliothek
ebenfalls einen Besuch zu machen, und da Le^Syndic sich sehr

gerührt über die dadurch dem kleinen Genf erwiesene Ehre
bezeugte, erwiederte Bonaparte: „daß eine Republik-von
30,00(1 Seelen in seinen Augen so ehrenwerth sei, wie eine

von 30 Millionen!"
Dem Besuche Bonapartes auf der Bibliothek wohnten

außer seiner Begleitung die beiden Herren Bibliothekare bei.

Als ihm einer derselben ein prachtvolles Manuscript dei?'heili¬

gen Schriften zeigte, erwähnte er eine Anekdote, die deU'jüdischen

Historiographer, Josephus und dessen Originalhandschrift
seiner Geschichte betraf, die erst kürzlich von Monge und
andern französischen Gelehrten in einem Kloster Italiens entdeckt

worden sei. Es beweise nun aber mese Originalschrift > daß
bie dem Josephus zugeschriebene Beschreibung der Persönlichkeit

Christi, über welche Jahrhunderte hindurch die Gelehrten
aller Länder sich den Kopf zerbrochen, in Wirklichkeit nur eine

von fremder Hand geschriebene, dem Originaltext viel später

angehängte Erfindung fei. — Nachdem führten die Bibliothekare

Bonaparte vor sein eigenes erst vor wenigen Tagen
aus Italien angekommenes von dem Genfer Künstler, Bürger
Menü der Bibliothek geschenktes und in weißem Marmor
verfertigtes Brustbild, mit der Frage: ob er sich in demselben

heute seinen Namen führen — ward Rousseau gebören — und nie'hat er

selbst da gewohnt, sondem das wahre Geburtshans Rousseau's liegt aus dem

jenseitigen Ufer der Rhone und befindet sich in der sogenannten Grandi Rue.

Archi» des hist. Vereins, y
NI, Bd, lV. Heft. ^
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getroffen finde. Bon aparte gab einige Aehnlichkeit zu,
bemerkte jedoch,, daß der Künstler ihn sehr verschönert hätte.
Endlich stellte einer der Bibliothekare dem General einen

Jüngling vor,, aus dessen zitternden Händen, er eine Schrift
nahm um sie Bonaparte darzureichen; dieser nahm sie anfänglich

gleichgültig hin, las sie für sich und erst als der Resident

um Erlaubniß ,bat, sie ablesen zu dürfen^,.las Bonaparte selbst

mit lauter Stimme folgende Strophe:

„vss Kerns que vsnte i'liiswiro
«Ryn maître, peiAngit les hauts suits,
«Lt voulait que 6sns ma mémoire
«^'en conservasse tous lus traits.
„1,os exploits cl'H,nibsl ' i cju ^uste ^risliiie,
«1,e Kranü eoeur cl'^Iexsnüre el 6'Lpsmin«n6ss,
«lout eels clans m» tête avait besoin cle Aiiille^
«sans cesse se faisais quelque erreur ou faux pas,
«Mais su milieu cle cette Kêne
^Le les nommais tous cl un seitt mol;
«Lonspsrte finit m» peine
«Lt mon maître lut bien capot."

Der junge Mann hieß Louis Mala«') und war
Gymnasialschüler in Genf. Bonapatte dankte demselben verbindlichst

und übergab die Schrift dem ihm zur Seite stehenden

Offizier.
Der General stattete nun den versprochenen Besuch beim

Präsidenten Syndic ab. (Nach dem Nathsprotokoll zwischen

1—2 Uhr Nachmittags). Er bezeugte dem Herrn Syndic
seinen wärmsten Dank zu Handen der Regierung sowohl, als
der ganzen Stadt Genf/ die fo festlich und fo schmeichelhaft

ihn empfangen habe, und wirklich war das Haus des SyNdic
im selben Moment noch von einer ungeheuren Menschenmenge

') Es war dieß ein älterer Bruder des durch seinen Pietismus bekannten

Predigers und Dissidentenchefs zu Genf — Cäsar Walan. Unser Malan
»erließ «och in seiner Jugend seine Vaterstadt und siedelte sich in Rußland an.
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«mgeben; unaufhörlich erschallten die Rufe: „Es lebe Bonaparte!

Es lebe der Friedensheld! — Der Freiheitsheld!"')
Es war halb 5 Uhr^ als der General mit dem Residenten

in dessen Wohnung zurückkehrte und hier noch mit ihm zu

Mittag speiste. 2)

Zu gleicher Zeit beschloß der Rath wieder zwei seiner
Mitglieder an Bonaparte abzuordnen, um von ihm im
Namen der Regierung Abschied zu nehmen, und ihn noch bis an
die Grenze des Genfer Gebietes zu begleiten. Bonaparte lehnte
diese Höflichkeit dankend ab und verließ um halb 6 Uhr Genf.
Noch weit über die Stadt hinaus begleitete ihn die Stadtmusik
und eine große Menge Genfer Bürger in Uniform, zu Fuß,
zu Wagen und zu Pferd.

Auf der letzten französischen Poststation vor Genf, hatten
die Gebrüder Vicar, Lohnkutscher in Genf, mit dem französischen

Postmeister die Verabredung getroffen, den General mit
französischen Nelaispferden bis nach Roll zu führen., von da

hinweg hingegen hatten die Vicats durch die ganze Schweiz
und überall, wo keine Ertrapoftvferde standen, eigens Nelais-
pferde besorgt, ja von Basel begleiteten sie selbst Bonaparten
noch bis Rastadt. Bonaparte zeigte sich für diesen Eifer
erkenntlich: zu Rastadt angekommen, beschenkte, er die Vieats mit
einer schönen goldenen Uhr; er soll ungefähr folgende Worte
gesagt haben: „Nehmen Sie! ich liebe die Menschen, für
welche nichts unmöglich ist!"

Bevor wir nun Bonaparten auf seiner Weiterreise durch
die Schweiz und die bernischen Lande folgen, müssen wir
einige Tage zurückgehen, um in die Rathssääle Berns zu treten.
Es ist dieß nothwendig, weil nicht allein französische Memoi-

Siehe die Darstellung des Besuches der Bibliothek und beim Syndic
eroain in den Negistres ctu Conseil ge Leueve.

KeZislres ctu Lovseil cle Leueve.
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riften, sondern selbst schweizerische, diese Reise berührende
Schriftsteller der Berner Regierung den Vorwurf machen, als
hätte sie damals absichtlich und freiheitsfeindlich
Bonaparten einen kalten Empfang bereitet.

So behauptet z. B. Thiers in seiner Revolutionsgeschichte
Band IX p. 375: „/.6 ««mon K>M cisKS /ss lMss ciü öo-
„naM^e pass«/«'. /^s (Zsuvsr/ieme/^ Äe ös/'^e »«z/ai/ avee
„Ä6p«7 /'slMttsiasms c/« mspê/'aêV /e Mc?'? aêc?«?' Äs /Ä ^«tte/ins.

/s/ Äs'/e/iÄ?-« a ses sMsie^s Äs K>s/' /e sa«««, ci» /m Ms-
^c?ös«<.

Bei einem Geschichtschreiber, der wie Thiers, eine so

feurige Liebe zur Wahrheit dekennt, der erröthet, wenn er eine

Thatsache nur ungenau erzählt, — ist man berechtigt, doppelt
ftrenge zu sein.

Der Enthusiasmus der Genfer, Waadtländer, Liestaler
und Basler womit Bonaparte in diesen Kantonen begrüßt
worden,, sticht allerdings ab gegen den Mangel Hesselben im
Berner Gebiet. Allein eS ist derselbe wohl eher in der kältern
Nüchternheit und in dem deutschen Phlegma des Berner Volkes
überhaupt, als in einer antipathischen Gesinnung der Regierung
zu suchen, und was die Stadt Bern anbetrifft, so werden wir
bald sehen wie Bonaparte an einem Tage und zu einer
Stunde hier eintraf, wo er nicht erwartet worden war. Die
Regierung sowohl, wie das Publikum wurden überrascht.

Gleichwohl versprach sich die Regierung von der Durchreise
Bonapartes wohlthätige Folgen für die Eidgenossenschaft, und
kam deßwegen Bonaparten ebenso bereitwillig zur Erleichterung

und Annehmlichmachung seiner Reise entgegen, als
dieses von Seite anderer Regierungen geschehen ist.

Ebenso entstellen Hottinger in seinen Vorlesungen über
die Geschichte des Unterganges der schweizerischen Eidgenossenschaft

(S. 274) und nach ihm Vsräeil in seiner Uistoirs
äu smvs ,!e Vsucl — Band Hl. S. 424 die geschichtliche

Wahrheit, wenn sie den Bonaparte im Kanton und in der

Stadt Bern bereiteten Empfang — „nur eine abgewogene

und förmliche Höflichkeit der Berner Diplo-
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„m «ti e"— nennen, indem es sich aus den gleich folgenden
'Protokollauszügen der bernerschen Rathsbeschlüsse konstatirt,
wie es die aufrichtige Absicht der Berner Regierung war.
Bonaparte die seinem Range und seinem Einflüsse gebührende

Ehre vollständig zu erweisen.

III. Abschnitt.
Bonapartes Reise durch die Waadt und de»

Kanton Bern.

Rathsbeschlüsse.

„Gestern Nachmittag" (so schrieb! aus Lausanne der

Amtmann von Büren an den geheimen Rath in Bern') „ist der

„französische General Murati hier durchgereist um sich nach

„Rastadt zu verfügen. Er hatte angekündigt, der französische

„lZsnsrsI «n vkek cle I'srmee cl'ltslie, öuongpsrte werde ihm
„nachfolgen. Weil ich nun demselben vor Zeiten bekannt war,
„und ihm damals (zu örionne) in der französischen Artillerie
„einen Platz verschenkt hatte, so werde ich demselben einen

„Besuch erstatten."
Der geheime Rath benachrichtigte nun den kleinen Rath,

resp, die Regierung von Bonapartes bevorstehender Reise durch

Bern, ernannte selbigen Tags eine Kommission von 3 Raths-

') S. Korrespondenz«!!« des ehemaligen geheimen Raths, ä, <t. 14
November 1737.

Der französische Brigadier und General Murar hatte am 13.
November Nachmittags Lausanne pajsirt, und hatte früh morgens am 14. dem

regierenden Schultheißen von Bern (Steiger) die offizielle Anzeige, daß
General Bonaparte ihm in einigen Tagen nachfolgen und durch Bern kommen

werde, überbracht. Da Bonaparte am L3., Abends, in Bern ankam, so

reiste Mürat mir dem Auftrag, den schweizerischen Regierungen die Durchreise

Bonapartes anzuzeigen, demselbei, ungefähr I« Tage voraus nach RaSadt.
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Herren, Herrn Venner Fischer und die Rathsherren Map und

Stürler, um den General bei seiner Durchreise in Bern zu

beglückwünschen, und ertheilte ihnen in einem sogenannten

Zeddel folgende Weisung:')
„Es gesinnen MghH. Euch wegen der Durchreise des

„Generalen Bonaparte durch den hiesigen Kanton und des-

„seu allfälligen Aufenthalt in hiesiger Hauptstadt alles

dasjenige zu veranstalten, was zu bequemer Einrichtung und

„Annehmlichmachung seiner Reise gereichen und gegen eine

„Person von dessen Rang schicklich und angenehm sein mag.
„Zü welchem Ende auch Ihr MHHr. denselben gleich nach

„seiner Ankunft zu bckomplimentiren beliebt sein werdet.

Insbesondere dann werdet Ihr, nach dem Wunsche des General

„Mürat, anordnen, das? sich aus gulsindenden Stmionen üder-

„all die erforderliche Anzahl Pferde vorfinde 2), dessen Ihr
,/HH. berichtet werdet, um demnach beliebt zü sein. Alles mit

„aller möglichen Beförderung zu veranstalten und die dazu

„erforderlichen Befehle auö Auftrag MgHr. den betreffenden

„Stellen ertheilen. Von Euer« getroffenen Vorkehrungen aber

„auf morndrigen Tags den Rapport zu erstatten."
Diesen Rapport erstatteten denn auch die 3 Herren

morndrigen Tags mündlich vor Nach und theilten demselben, in
einem EmpfattgS-Programme, ihre Vorschläge mit. Der Rath
genehmigte sie sämmtlich mit dem Zusätze, daß ihnen auch

noch fcrners Alles dassenige zu veranstalten überlassen bleibe,

was sie nach Umständen für angemessen erachten. ^)

Diesen Tag, 15, November, versammelten sich nun Räth
und Brngcr durch den gewohnten Glockenfchlag und zwar bei

Eiden und genehmigten ebenfalls die von dem Ausschüsse zum

Empfang des Generals Bonaparte getroffenen Vorschläge. ')

5) Rathsmanual Nr, 4SS S, S7S, cl. cl. 14, November 1797.

") Ueber 40 Pferde .harrten auf der Straße von Bern nach Marten mehrere

Tage, siati^nsweise «ertheilt, auf die Reisewagen Bonapartes.
^) Nathsmanual Nr. 4S5 S^ 274, g. g. IS. November

Räthsmanual Nr, 4S5 S L76, <Z. d. 15. November.
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Hier muß ich nun bemerken, daß wir aus den Narps-

Protokollen (des kleinen und des Kricgsrathes) nur
theilweise diejenigen Anordnungen und Verfügungen kennen,
welche zum Empfang Bonapartes getroffen wurden.

So findet sich eine Verfügung vom 16. November von
Seite des Kriegsraths'), wonach Herr Stadtmajor von Muralt
angewiesen, ist die g e sa m in t e Stadtwacht bei Ankunft
des General aufmarschieren und fa lu tir en zu
lassen; ferner eine Verfügung2) vom 18. November an die

Zcughauskommission, bei der nach st bevorstehen den
Durchreife Bonapartes, demselben zu Ehren
sowohl bei seiner Ankunft als Abreife mit Kanonen
schießen zu lasfen und zwar mit wenigstens 12

Zwölfpfünderu, welche sowohl auf die große als
die kleine Schanze verlegt und mit der genugsam
aufgebotenen Mannschaft bedient werden sollen.

Und als bald darauf Herr Zeugherr May anfrug ^) : mit
wie viel Kanonenschüssen der General salutirt werden sollet,
wurde dieß seinem Gutfinden überlassen, jedoch
schicklich befunden, bei des Generals Ankunft,
sobald sein Wagen sichtbar würde, mit Schießen
anzufangen und damit fortzufahren bis der Herr
General im Quartier sein würde; bei seiner Abreise
dann, bis derselbe die Staldenhöhe erreicht haben
werde, zu feuern.

Ferner als in der Rathssitzung vom 20. November
angebracht wurdet), wie noch immer keine sichere Anzeige von
der Ankunft des Generals eingelangt fei, wurde die Meinung

eröffnet, daß die an denselben abzuschickende Deputat-

Kriegsmaim«! Nr. gl S, l«», ci. g. !« November.

Rathsm,,mmi Nr. 4SS S. Zt0, cl. cî. 18. November,

h Rath'manuaî Nr. 4SS S. S2S, ci, il. 2l. November.

tSV coup 6s canons annonceront son arrivés, sagt der dritte
denüsche sleisebericht,

5) Rathsmanual Nr. 4SS S. Slg. ci. cl. 2«. November.
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schaft mit noch einem Ebrenmitgliede aus den Räthen und

mit zwei Ehrenmitgliedern aus der Zahl der Rätb und Burger

vermehrt werden solle, blieb jedoch dieser Anzug mit 50

gegen 88 Stimmen in der Minderheit.
Folgenden Tags, am 21. November, genehmigte der

Rath') nochmals die Vorschläge der Kommission, mit Abweisung

der gestrigen Beantragung und mit der Bestimmung, daß
nunmehr an den getroffenen Verfügungen nichts
mehr abzuändern fei,

Indeß gelangte am 23. November ein Schreiben deö

Oberst Wurstemberger?) (datirt Coppet, den 22. November)
an den Kriegsrath und veranlaßte eine abermalige Verfügung
Wurstemberger schrieb: „Der französische Resident in Genf habe

ihn im Namen des Generals Bonaparte wiedermalen um eine

Escorte Cavallerie für seinen Durchpaß hiesigen Kantons
ersucht, welches er ihm auch nicht länger habe abschlagen können.

Diesem zufolge habe er einerseits, da er allobald keine

Dragoner haben konnte, einige Grenadiers zu Pferd sitzen lassen,

anderseits den Herren Amtleuten auf der Route per Erpressen
solches zu wissen gethan, damit von ihnen aus stationsweise

immer eine Escorte Dragoner bestellt werden könne, welche

Anstalt denn bis nach Murten gehe."

Hierauf erkannten meine Herren die
Kiegs rathe, daß, da gedachter Herr erst m der Nacht am
kommen werde, so soll ein Piket von 12 Dragonern, unter
Kommando des Unierlieutenants Jäggi, von der Kompagnie
von Büren, nach Gümmenen beordert werden, um ihm
Hieher; ein anderes Piket von gleicher Kompagnie unter
Kommando des Lieutenant Rupps nach Bern bestellt werden,

um ihn Tags darauf bis nach Fraubrunnen; und ein drittes
Piket von gleicher Stärke von der Kompagnie Effinger unter
Kommando des Herrn Dragoner-Aidcmajors von Dießbach

') Rathsmmiual Nr. 4S5 S. 32!, ci, ei, St. November,

") KriegSrathSmanual Nr. 9l S. III und tt4, ei. cl, 23. November
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«ach Fraubrunnen stationirt werden, um ihn von da nach

S olo t h u rn zu 'escortiren.

Es langte aber gleich nach der Deliberation ein Courier
mit dcr Nachricht au, daß Generai Bonaparte noch gleichen

Nachmittags hier ankommen werde, worauf denn wegen der

Kürze der Zeit das Pifet von Gümrnenen nicht, die zwei

andern aber, in dcr Bcglaubniß kommanvm wurden, daß

General Bonaparte die Nacht hindurch sich hier aufhalten
werde,

Jn Folge dessen wurden vier Schreiben crlasscn,')
1) An das Oberamt Büren:

Sie erhalten den Befehl, 12 Dragoner bebörig
armili, montirè und cquipirt nach Bern zu senden, sie

sind bestimmt morndrigen Tags in ber Frühe, den

französischen Generalen Bonapart nach Fraubrunncn
zu escortiren, Oberlicmenant Rupp soll das
Kommando führen. Da aber die Mannschaft vor Thoresschluß

heute nicht anlangen kann, so soll sie ihr
Nachtquartier in dein Brückfeldwirthshause beziehen. Morn-
drigentags wird das Weitere befohlen werden Der
Kriegsrath ist überzeugt, daß Ihr die tüchtigsten

Dragoner beordern und sie, behörig ausgerüstet, noch in

dieser Nacht hier eintreffen werden.

2) An das Oberamt Burgdorf.
Ungefähr dasselbe die Mannschaft nach

Fraubrunnen beordert.

3> Zedöel an Herrn D rag o n er-Aid e m a sor von
Dießbach, ihm das daberige auftragen,-i

4) An den Kriegsratb von Solothurn.
Anzeige, daß General Bonapartc durch den Kanton

') Kricgsrathemciniial Nr. gl S. N2- 114, cl. ci. 23, November

2) Siehe Dankschreiben im Nathsmanual Nr. 456 S, 32, Sitzung vom

«. Dezember 1787.
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Bern über Solothurn nach Basel reisen, und von Frau?
brunnen mit 12 Dragonern auf Soldthurnergebiet es-
cortirt werde.')

Wir werden im Verlauf der Reiseberichte bald erfahren,

warum Bonaparte von der Berner Regierung so dringend eine

Escorte Kavallerie durch hiesigen Kanton verlangte, und welches

die Ursache war, warum den so eben verlesenen

Verfügungen, entweder gar nicht oder doch nur sehr unvollständig
konnte Folge geleistet werden. Bonaparte Hai innert den

Mauern Berns kaum '/2 Stunde verweilt. Vor Murten
zerbrach Bonapartes Wagen und er wurde gezwungen, 2 Stunden

sich daselbst aufzuhalten; dieß, nebst der großen Eile, war
die Entschuldigung, die Bonaparte der Regierung von Bern
zusandte, warum er sich in ihrer Stadt nur eine so kurze Zeit
aufgehalten habe.

General Bonaparte langte zur Dämmerungszeit, Abends

'/26 Uhr, Donnerstags den 23. November in Bern an.2)

Freitags den 24. November versammelten sich Räth
und Burger durch den gewohnten Glockenschlag und bei Eiden,
und wurde MGH. und Obern von dem Herrn Amtsfchult-
heißen angezeigt, daß der gestern Abends in hier angekommene

französische General Bonaparte sogleich nach seiner Ankunft
in hiesiger Hauptstadt einen ^i>Ie äe Lgmn zu dem Gd. Hrn.
Amtfchultheißcn abgeschickt und ihm durch denselben MGH.
und Obern die ihm, dem Herrn Generalen, bei seiner Durchreife

durch hiesigen Kanton bewiesene Achtung uNd

Ehrenbezeugungen, verdanke« lassen, mit beigefügter Aeußerung, daß,

Als Anekdote bemerke ich hier, daß jedem KriegSrathsmitglied
in der Sitzung vom 23, Februar als Trost für diese lange und mühsame

Sitzung eine Gratifikation von t Faß Ryfwein zugesprochen wurde, — Diese

hat nun die N. Z. Z, S. 42 vom 18. Avr'l irrthümlich den Geheim-
Räthen zuertheilt, ein Irrthum des Referenten, der hicmir berichtigt wird.

Rathsmanual Nr. 455 S. 3S4 ei. ei. 24, November.
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wenn er durch unvorhergesehene Zufälle nicht wäre aufgehalten
worden,, er seine dießörtige Danksagung MGHrn. Amischult-
hcißen selbst würde abgestattet haben."

Soviel ans den Staats- oder Regierungsprotokollen Berns,
zur Widerlegung,der oben erwähnten, ihr von fremden und
schweizerischen Geschichtsschreibern gemachten Beschuldigungen.
Nun müssen wir, bevor wir die Reiseberichte selbst über

Bonaparte? Durchreise durch hiesigen Kanton mittheilen, nur
noch mir wenigen Worten derjenigen zum Empfange Bonapartes

von der Berner Regierung ertheilten Verfügungen
gedenken, welche sie wirlich angeordnet, welche aber in den
cirirten Rathsprotokollen nicht eingetragen worden

sind. Wahrscheinlich enthielt sie das nicht mehr
vorhandene letzte, siebcnzehme, der Manuale dcS ehemal. Gebeimen

Raths (das sechszehnte geht bis zum 17. Januar 1797),
und welches, wie man vermuthet, mit dem vielbesprochenen

Schatzbuch durch General Brune (nach der Einnahme Berns
im Mcirz 1797) nach Paris verschleppt worden sein soll.

Indeß was die Rathsmanuale über die noch weitern,
darin nicht verzeichneten, von der Berner Regierung zum
Empfang Bonapartes angeordneten Ehrenbezeugungen andeuten,
findet sich in den Reiseberichten selbst erwähnt, und dahin
gehört vornehmlich die von der Negierung schon am Tage der

Durchreise Murats durch Bern (am 14. November) gleichen

Tags beschlossene und vollzogene Absendung des Oberstlieutenants

Wurstemberger nach Coppet an die Genf-Waadtlander-
Grenze, mit dem Auftrage, den General Bonaparte, sobald

er den Boden Berns erreicht, im Namen seiner Regierung
zu beglückwünschen.

Oberstlieutenant Wurstemberger von Wittigkofen ist der

Vater unsers um die Geschichte Berns sehr verdienten

Historiographers, des setzt noch in Wittigkofen wohnenden Obersten

Wurstemberger. Er war einige Monate vor der Durchreise Bo-
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«avaries eidgenössischer Repräsentant zu Lams (Lugano), ward
Bonapartes während den Unterhandlungen persönlich bekannt
und war von ihm gerne gesehen. Die Wahl dieses Mannes
zum Abgeordneten der Negierung an Bonaparte war daher
gewiß eine sehr passende und sehr glückliche, wie dieß die

Reiseberichte selbst am augenscheinlichsten beweisen.
Leider hat sich nun dieses Hrn. Oberstlieutenant

Wurstemberger eigene Reiserelation, von der es im Rathsmanual
(Sitzung vom 27, November) heißt:

„Sodann wurde auch MGHH. und Obern von
Oberstlieutenant Wurstemberger, welcher den Auftrag gehabt,
„den Generalen Bonaparte auf hiesigen Grenzen gegen
„Genf Zu, zu empfangen und zu begleiten, seine daherige
„Relation abgestattet."

schlechterdings nicht mehr auffinden lassen.

Als Ersatz liegen uns aber vor über Bonapartes Reise

von Coppet nach Solothurn, also durch den ganzen Kanton
Bern, drei handschriftliche Berichte, von denen zwei
von Augenzeugen und Einer von Hörensagen herrühren; die
beiden letztern sind in französischer, der erstere in deutscher

Sprache geschrieben.
I. Der deutsche Bericht enthält Erinnerungen emes noch

nicht l5säbrigen Knaben als Augenzeugen von Coppet
bis Bern (des seinen Bater begleitenden Obersten
Wurstemberger).

I!, Der erste in französischer Sprache ist ein Brief eines

Hrn. von Erlach von Spietz an den Geschichtschreiber

Joh. von Müller, und erzählt, was Hr. von Erlach über

Bonapartes Reise von Coppet bis Solotburn in
Erfahrung gebracht,

Ul. Der zweite in französischer Sprache ist ein Manuscript
von Hrn. von Graffenried von Gerzensee, gewesenem
bernischen Polizcidirektor und Oberst; er war Augenzeuge

der Reise Bonapartes von Bern bis Solothurn.
Diese drei Berichte müssen uns nun ersetzen, was uns

durch den noch nicht wieder aufgefundenen offiziellen Bericht
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abgebt. Der erste und dritte Referent befanden sich in dem

persönlichen Geleit Bonapartes und wir haben keinen Grund,
die Treue der Erzählung weder bei dem einen noch bei dem

andern der Berichterstatter zu bezweifeln. Auch fehlen uns

über 'einzelne Theile der Bonapart'schen Reise durch den Kanton

Bern die offiziellen Berichte nicht ganz — da die noch

vorhandenen Korrespondenzakten des ehemaligen Geheimen

Raths der Regierung Berns die amtlichen Rapporte
enthalten, welche waadtländische Landvögte über des Generals

Reise durch die Waadt ihren Obern eingesandt und welche

Rapporte ich an geeigneter Stelle mittheilen werde.

Ili. A l. sch n ill.
Bonapartes Reise durch die Waadt und den

Kanton Bern.

ö, Reiseberichte.

Jenseits Coppet, Genf zu, erreichte Bonaparte am Abend

des 22. Novembers zuerst das Städtchen Versoir, bekannt durch

den im Jahr 1769 von Frankreich beabsichtigten, aber nicht

ausgeführten Festungsbau, der Genf vollkommen von der

Schweiz abgefchnitten hätte. Hier wollte nun einer der bei

Bonaparte im Wagen sitzenden Generale ihn bereden, eine

Wallfahrt nach dem Schlosse Ferney, Voltairs einstigen Wohnsitz,

zu machen; allein Bonaparte, der seines Begleiters
Verehrung für den Philosophen von Sanssouci keineswegs theilte,
wies diese WaUsahrtsluft als unnöthig und zeitraubend von

der Hand.
Hierauf gelangte Bonaparte nach Coppet, die erste bernische

Grenzstadt, in welcher seit 8 Tagen Berns Abgeordnete des

Generals Ankunft mit Ungeduld entgegensahen.

Der erste Bericht erzählt dieß wie folgt:
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„Es war Freitags den 21, November') 1797 im Laufe

des Nachmittags> als mein Vater sel. in Wittikofen vom
Geheimen Rathe Befehl erhielt/ Angesichts dessen nach Coppet

abzureisen, um daselbst den damaligen General Bonaparte im
Namen der Regierung von Bern zu empfangen und zu kompli-
mentiren, als derselbe aus Italien auf den Friedenskongreß

zu Rastadt reiste 'und seinen Weg über Genf, Bern und Basel
einschlagen wollte. Mein Vater bot mir, damals vierzehn und
drei Viertel Jahr alt, an, ihn begleiten zu dürfen; und sofort
eilten wir nach Bern, wo meinem Vater als Begleiter, Sekretär
oder Ehrenkavalier Herr Ludwig von Ougepurger beigegeben

ward.

Laut seines Auftrages ließ mein Vater durch den damals
sehr akredttirten Lohnkutfchermeistcr Erb in Bern auf der ganzen
Straße von Bern bis Coppet stationsweifc Voijpann zum
Behelf Bonapartes besorgen. Abends fuhren wir, mein Vater,
Ougspurger und ich, ab, und mit Wechselpferden gelangten
wir am 25, November-) nach Coppet. Auf allen landvögt-
lichen Sitzen wurde angehalten; mein Vater ging zu den Land-

Vögten^) und benachrichtigte sie vom Gegenstand und Zweck

seiner Sendung, unter Mittheilung der Weisungen des Raths,
für den vorliegenden Fall. Herr von Wattenwyl zeigte

ziemlich üble Laune über die mitternächtliche Störung. Weiß
zu Lucens, ein obstruier Kopf, scheint Argwohn gegen die

angemeldeten Herren gefaßt zu haben; denn als diese die Burg
Lucens wieder verlassen wollten, fanden sie die Pforte
derselben hinter sich verschlossen und mußten auf deren Wicder-
vffnung warten. In Laufanne wnrde die Einberufung zweier

') Ist nicht der 24 sondern der 14 November, Rathsmanual Nr. 4S5.

S. 272 u. Korresp-Aktcn des Geheimen Raths cl. et. l 4. Nov. 1797.

-) Wie oben der t S. Nov, und nicht der 2 5.

Ludwig Rudolf von Werdt in Wifflisburg; David »on Wattenwyl in
Peterlingen; Franz Rudolf von Weiß in Lucens; Ludwig «on Büren zu

Lausanne; A. Georg Thormann zu Morsce und Ant. Emanuel ». Rodt zu Neuß.
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Grenadierkompagniett?) angeordnet, um dem General
mit militärischen Ehrenbezeugungen aufwarten zu können.

Jn Coppet angekommen, erfuhren wir. Bonaparte werde
erst in einigen Tagen in Genf eintreffen und wirklich mußten
wir bei 8 Tage lang in senem Städtchen auf ihn warten.
Einmal fuhren wir in das bereits revolutionirte, aber noch

nicht von Frankreich verschlungene Genf, wo man den General
mit mehr Neugierde als Sehnsucht erwartete. Jn Coppet
sahen wir täglich den gewesenen Finanzminister Ludwigs XV l
Necker, Gerichtsherrn daselbst, ber uns viele Höflichkeiten
erwies ; auch fast stündlich einen weit in die achtzig Jahre alten,
etwas altersschwachen Obersten Duchery, der als Offizier im
piemontesischen Negimenlc Kalbermattcn schon den österreichischen

Erbfolgekrieg im Jahr 1743 mitgemacht hatte, den er stets

,ls ciernièi e ßus. re " nannte, und von welchem er vieles zu
erzählen wußte. Im Städtchen Coppet stunden damals ein

Subalternofsizicr-Unterlieutenant Siggi und einige Veteranen
des in feine Auflösung übergehenden französischen Schweizerregiments

von Wattenwyl, die eine Art von Grenzpölizeidienst
daselbst verrichteten.

Unterdessen traf Bonaparte in Genf ein und benachrichtgt
von den Vorbereitungen dcr bernischen Negierung zu seinem

Empfang und für die Erleichterung seiner Durchreise durch

ihr Gebiet, schlng er sofort den Vorspann aus und schloß cinen

Ertrapost-Venrag mit zwei Genfer Lohnkutschern, Vicat, welche

Ganz im Widerspruch mit diesem offiziellen Aufgebote, ist merkwürdigerweise

hier von einem Verweis die Rede, welchen der Kriegsrath dem

Herrn Amtmann von Laufanne zu ertheilen für nöthig befunden, es heißt:
Zeddel an die Militärkommission:

„Anzuzeigen an Hin, Major von CottenS, wegen den letzthin von
dem Hrn. A mt mann zu Lausanne eigenmächtig und ohne höhern
Befehl aufgestellten 2 Grenadierkompagnien des Regiments
Lausanne (Kompagnien Franciliens und Secretar,): wird Euch, Zit,, mit
dem Austrage zugesandt, Nachdenken zu haben und MGH. zu rapportire».
ob und was allsälltg dießorts zu veranstalten feie.' (Bern. Staatsarchiv,
MilitSrarch. Kriegsraths-Man. Nr. 3l. S. 116. Sitzung v. 27. Nov. 1737.)
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alsogleich Ablösungspferde auf alle Stationen voraussandten.

Dagegen ersuchte er die bernerschen Abgeordneten um eine

Reiterbedeckung durch den Kanton Bern, was ziemliche

Verlegenheit veranlaßte. Er hielt sich einen oder zwei Tage in

Genf auf. Schweres Kanonenfeuer von dort benachrichtigte

uns eines Nachmittags — es mag der 2. oder 3. Dezember')

gewesen sein, von seiner Abfahrt von dort. Jn Coppet war
zahlreiche Gesellschaft aus der Umgegend versammelt, um ihn
bei dem feierlichen Empfang durch die Regierungsabgeordneten

und durch den Landvogi zu Neuß anschauen zu können.

Unser Wagen wartete bespannt, um ohne Zeilverlust
abzufahren Die Nacht war bereits eingebrochen, als Bonaparte
mit — wenn ich mich recht erinnere — einer einzigen

vierspännigen Kutsche und einer leichten Chaise, begleitet von 6

oder 8 grünen Husaren, raschen Laufes daher kam und, ohne

eine Sekunde lang aufzuhalten, durch Coppet hindurch rannte.

Ob dieses schnöde Vorbeirennen mit Bonapartes Wissen

und Willen oder ohne dasselbe, aus Bosheit der Vicats,
geschehen sei, ist schwer zu entscheiden,"

Wir unierbrechen hier Bonapartes Reise einen Augenblick,

um dassenige einzuschalten, was ich über das unbegreifliche

Benehmen dieser, den General fo im Sturm durch Coppet

jagenden, Gebrüder Vicats habe in Erfahrung bringen können.

Zuerst nämlich ein Schreiben des Landvogts von.Neus,
Hrn. v. Rodt, an den,Geheimen Rath in Bern. Dann ein

Antwortschreiben des französischen Residenten in Genf an den

obigen Amtmann von Neus und endlich, was mir selbst erst

kürzlich noch von Genf aus über diese Lohnkutschcr V'emo ist

mitgetheilt worden.

') Soll heißen: 22. und 23. November.
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1. Schreibe!«, des Hrn. v. Rodt, Landvogt von NMs,

an den Geh.eimen Rath von Bern,
6. g. 28. November 1797.')

„Herr Oberftl. Wurstemberger wird vermuthlich der hohen

„Regierung seine Relation über Alles, so bei dem Durchpaß
«des Generals Bonapartes durch CopPet und hiesige Gegend

„vorgegangen, wirklich erstattet haben. Ich hole nun meiner-
„seits nach, was sich gerade, vor, bei und nach derselben zu-
«getragen. Mittwochs am 22. Morgens um 2 Uhr, gleich
„nach Zurückkunft meiner dritten, ganz fruchtlos zum Empfang
„des Generals nach Coppet gethanen Reise, überbrachte mir
„ein Courier des französischen Hrn. Residenten in Genf eine

„Zuschrift, durch welche er mir meldete, Bonaparte werde

„ohnfehlbar gleichen Morgens um 9 Uhr von Genf abreifen
„und sich in die Schweiz begeben. So müde ich war, so sehr

„ich der Ruhe bedurfte, so gab ich doch augenblicklich Befehl,
„meinen Wagen um halb 9 Uhr fertig zu halten und auf die

„gefetzte Stunde ging ich zum vierten Mal nach Coppet ab;
„ich berichtigte allda noch einige Angelegenheiten, besonders mit
„Hrn. Wurstemberger alles, was zu dem für den General so

„dringend erbetenen Geleit von 12 Reitern gehörte, das endlich,
„mit Dragonern und Grenadiers zu Pferd vermischt, glücklich

„zu Stande gebracht wurde. Der Tag verging in langem
„Warten, in Gespräch und Anhörung alberner Gerüchte und

„Absichten einiger Emigriricn gegen Bonavarre, die in
Lausanne geschmiedet worden und bis zu uns gelangten. Der
„General rückte endlich Abends gegen 7 Uhr an. Wir waren,
„Hr. Wurstemberger und ich, in Coppet, nahe am Stadtthor,
„zu seinem Empfange bereit. Ich war äußerst aufmerksam

„auf das, was so nun vorgehen würde; denn ich wußte nach

„verschiedenen erhaltenen Rapporten, daß die Gebrüder Vicat
„von Genf, die den General als Postillone 'führten, wichtige

') Korresv,-Akten des Geheimen Raths von Bern Aktenband 37. Bern.
Staatsarchiv. (Tit. 10. Varw.Z Ott,, Nov. u. Dez, 1737.

Archiv des hist, Vereins,
III. Bd. IV. Heft. <>
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„Gründe hatten, sich nicht, in Coppet aufzuhalten. Sie kamen

„bis ungefähr 40 Schritte M Trab vor die Stadt, setzten

„dann ihre Pferde in vollen Galopp und rannten wie Rasende

„durch die Stadt, ohne auf die oft wiederholten Anrufe der

„Wachen von „Halt!" „Hält!" Halt zu machen, die ihnen

„auch von allen Anwesenden in der Stadt mit hoher starker

„Stimme wiederholt wurden. Aeußerst über dieses Betragen

„betroffen, da ich die völligste Gewißheit hatte, >daß General

„Bonaparte Hrn. Wurstemberger und mich zu seinem Empfang

„und Bewillkommnung in der Stadt wußte und diese ge,

„ziemend zu erwiedern bereit war; — da ich zuverlcißig ver-

„sichert war, daß auch dieß den Postillionen Vicats durchaus

„bekannt fei, — mithin dieß nichts anderes als eine grobe

„Unverschämtheit der durchgehends und in Genf selbst in schlech«

„tem Rufe stehenden Gebrüder Vicats sei - so begab ich mich

„wieder, von Kälte durchdrungen und über diese nichtswürdigen

Bursche höchst entrüstet zu Hrn. Oberst Düchery und

„suchte bei einem guten Feuer meinen Verdruß zu vergessen

„und mich zu erholen, fest entschlossen, die Vicats für ihr

«Betragen nach Verdienen zu züchtigen. Hr. Oberst Wurftem-

„berger eilte dem General in möglichster Geschwindigkeit nach;

„ich folgte Abends um 8 Uhr und trat meine Rückreise an,

„da ich denn bei Hause die erste Nachricht von einigen bei der

„Ankunft des Generals in NeuS vorgefallenen Schwärmereien

„erhielt, die aber durch sein kluges Benehmen keine Folgen

„hatten. Donnerstag Abends meldete ich dein französischen

„Residenten in Genf, der auch seinerseits von den Vicats

überkommen worden, was ihrenthalb in Coppet vorgefallen und

„ersuchte ihn, mit Zergliederung aller sie beschlagenden

Beschwerden, diese Nichtswürdigen mit Nachdruck in Genf

betrafen zu lassen; er antwortete mir auf die höflichste und

„verbindlichste Weise und ich lege hier seine Zuschrift zu dero

«Gnd. Einsicht eh'rcrbietigst bei."
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2. Schreiben, des Hrn. Felir Desportes, Ke'«c.'6«/c/e
/a /ich?z.'öiie/tts ^>«nce pz'ès ce^e cke Genève.

Lenève te 5 ?rim«ire (2â. I>«v ^u VI 6e I»

République iUue et Ingivlsidle^

An den Landvogt von Neus, Hrn. v. Rodt.

^lonsieur le lZaillv

„Ze suis très etonnè, que le Lenirsi öuonsparte sit
„elè privé clu plaisir cle recevoir vos compliments et ceux
„cle Air. le Oolonel ^Vourstembercrner à son passade cisns

^(Zoppet. ll est incontestable, qu'on lui s laisse ignorer
„qu'il traversait cette ville «u se l'avais prévenu que Vous
^l'attenuie? avec Nessieurs le» Deputes clu Lgntnn «le tterns
„et ou se suis qu'il se préposait cle reponclre un prève-
„nances cle Votre gouvernement, Lrove«, U, I« Lsillv!
„que le Lcmêrul sers aussi fsckê que moi cle ee malcn-
„tenliu, ciunt je vais lui clonner sur le ckamp connaissance.

„)e Vous fais les remerciements les plus sincères, Nr, le

„tSaillv! pour l'empressement que Vous uve? dien voulu

„niettr« à taire préparer su <?ènèr»I, suivant ma prière,
„uns escorte ,cie 12 cavaliers. Lette precaution que Vous

„«ves reKgrclè ecnxine superflue, était oepenclant très ne-
„eessaire vis-g vi> cles èlranFers enneini» ,!e !s république»

„que Votre p»vs, nialgrès tous les soins, insl^iès toute
„Ig violence cies Kouvernèinents Kelvetiques, recèle en-
„coro en asse? crrsnck nombre et qui avaient eu l'in'tis-
^vrêtion <ie clevoiler leurs psrtiàes complots contre I» vie

„ci'un cies citovens les plus précieux lie la krsnce.

cet esarci Nr. le ösiliv! je vous prie instamment

^civ faire èteiulrs » Lausanne les reeberckes que Vous sve«

,,coinmenccz,'S clans Votre ressort contre le nommé ?Ignclr!N,

^ckef ,I'eKorsreuis. ^e suis informe qu'il est clans cette
„ville el qu'on pourrait l'arrêter cbes le limonaclier?on-
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„tsine. Ze Vous sursi, Ar. Ie ösiüv! Is plus grande re-
„connsisssnoe de es servivo,

„Le Directoire exécutif n'svsnt ordonné s ses agent»
^extérieurs que Is dènominstio» äs Mtt^e« si Vous
„attacku« quelque prix à m» correspondence, veuilles ne
,mu donner que ce litre,

„Ze Vous réitère avec Ig plus psrtsite sincérité, !>lr. le

„ösillv! l'assurance des sentiment» très distingues dont je
^serais toujours penetri pour Vous.^

3. Schreiben, von Genf erhaltene Auszüge aus
d e n KsAkÄ/'«« <iu es»««?/ «^mWZ^ Ms Ä« /« rchizMzMe

dallée 1797.

8«z»eL ov !s7 «av«»»»».
1,es ekel» de ls famille Vicat, dont deux frères ser-

virent de postillons g öuonoparte, présentent une petition,
pour exposer qu'à I» suite des arrangements pris psr les
frères Vicat pour conduire vn Allemagne le Liener»! öuo-
«sparte, ils sont exposes à des vexations de Is part de

quelquesunes des autorités bernoises; que ?rsncois Vicat,
l'sinê — fut urrèiè suinedi près de Moppet el concluit pur
des fusiliers à IVvons «û le lîsillv lui donna l'ordre de se

retirer incontinent du territoire bernois. Ils prient le von-
seil de réclamer contre des messures aussi injustes et aussi
arbitraires. l>es frères krancois Vicat le jeune et Zscques

Viost, à leur retour d'^IIeiiiagne, «u ils «ut accompagne
I« général, sont donc menaces d'être arrêté en Suisse.

I.s dessus le conseil eliarge« le cileven administrateur
Hubert d'écrire extra officiellement su lZaillv de I^von pour
s'enquérir plus particulièrement des defenses psr lui in-
limées aux frèrvs Viost.
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8ê>»ciz ov t vöcr.»»»«.

li sut donné lecture d'une réponse «le Nr. «e lìodt,
VuiUv de iXvon, en d»t« du 28 Novembre, dgns laquelle
il explique, que lsndis qu il s'était rendu s iüoppet, «o-

compagne du Oulonel Wourstemderguer pour complimenter
le «Zènèrsl, les frères Vient avaient o«<^ traverser celte
ville »u grand gallop.

Dieß ist Alles, was das Genfer Protokoll über diese

Angelegenheit enthält. Es ist kaum anzunehmen, daß die Vicats,
rücksichtlich ihres dem Stand Bern so beleidigenden Betragens,

von der Genfer Regierung mebr als einen Tadel, geschweige

eine Strafe erlitten haben Die Vicats kamen belobt und

beschenkt von Bonaparte (I'illnslr« vovageur) nach Genf zurück

und es blieb dem mit Recht erzürnten Ballif von Neus schwerlich

etwas mehr zu thun übrig, als wie man sagt: — das

Nachsehen.

Fragen wir nun, geschah das schnöde Vorbeirennen mit
Bonapartes Wissen und Willen oder ohne dasselbe, aus Bosheit

der Vicats, so ist meine individuelle Meinung diese:
Bonaparte war, damals, da er aus Italien kommend, die

Schweiz bereiste, gegen die aristokratischen Regierungen
derselben feindselig gestimmt. »Ein Volk könne nicht Unterthan

eines andern Volkes sein" war eine Phrase,
die er damals stets im Munde führte und es ist daher natürlich,
wenn er für Bern nicht eine besondere Sympathie an den Tag
gelegt hat; daß er aber in Coppet den bernischen Abgeordneten

gleichsam ins Gesicht schlagen wollte, ist dennoch nicht glaublich.

Er empfieng dieselben bald darauf in Neus sehr zuvorkommend

und versicherte sie selbst, nicht gewußt") zu haben, daß

man ihn durch Coppet führe. Gleichwohl scheint mir die Schuld

Im Widerspruch mit der »on Hrn. »on Rodt in seinem Schreiben <m

den Geheimen Rath ausgesvrochemn Ueberzeugung.
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der Vicats — obschon sie nach Obigem wahrscheinlich ist

— nicht erwiesen, indem Bonaparte, dessen Worte nicht immer

Evangelium, sehr wohl einen Grund gehabt, in Coppet keinen

Halt zu machen, „öunsnm-te (sagt Hr. v. Erlach an Müller)
„trsversa Goppel ventre » terre et s Kit «<?mö/««/ </S tis^M>,
„psrcequ'il ne voulait pas voir Nr. IXeeKer, ' der Gerichtsherr

in Coppet war, und ebenso bat Barante in seiner

Histoire cku «lireeloire (II. 509) ganz dieselbe Vermuthung.

Bon Coppet sagten die bernischen Abgeordneten der Bona-
vart'schen Kutsche nach und holten sie (an der Ryß) zu NeuS

ein, wo sie anhielt. Die Gasse war, Kopf an Kopf gedrängt
voll Menschen, die ein schallendes Geschrei von «vive Lue-
napsrle^ verführten. Bonaparte stieg aus und gab einer alten

Jungfer Agier, die er in feiner Jugend in Brienne (v. Erlach
sagt, in Lyon) gekannt hatte, einen Besuch.')

In Neus empfing dann Bonaparte die bernische Deputation

und freute sich, Wurstemberger, den er in Mayland
gekannt, wieder zu sehen „Li, bonsour! Kallck!" — redete

er ihn an — „etes Vous sussi Is? ^ und diefer eröffnete ihm
nun schnell und kurz, mitten im Getümmel, den Zweck feines

Hierseins und die Aufträge seiner Obern.

Eilends ging es nun weiter nach Rvll^ wo die Genfer
Schüsse Bonapartes Abfahrt ebenfalls verkündet batten. In
Roll war zahlreiches Getümmel, lautes Geschrei von „vive
liunaparls „vive Ig sauveur ile la ^ranve^ und andern

überwallenden Huldigungen. Noll^ hatte illuminirt, Trans-

1) Herr », Mutach in dem 1. Bd. seiner RcvolutionSgeschichte Berns
bemerkt in der 25. Beilage (Pofselts Ännalen, Bd t804,)! „Nyon war
die Wiege der waadtländischen Revolution; seine Einwohner waren von jeher

ganz besonders den französischen Grundsätzen hold und als Bonaparte bei

seiner Durchreise sich bei einer alten Jungfer — einer alten Bekannten —
eine Halde Stunde (nm;eha!tkn, nakmcn dieselben einen solchen Auffcbwung,

daß man sich kein größeres Glück mehr denken konnte, als Bonaparte zum

Mitbürger zu haben rder durch eine der französischen ähnliche Verfassung mit
èhm aufs engste verbunden zu sein "
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parente ausgestellt und feuerte zahlreiche Böllerschüsse ab.

Während dem Umspannen der Pferde (nach dem 2.Reisebericht)

trat Herr Aler. Georg Thormann, Landvogt von Morsee, an
den Kutschenschlag und bekomplimentirte Bonaparte; er war
ihm von Morsee aus nach Roll entgegengefahren. Jn Morfee
selbst aber blieb Alles still — lautlos — keine Illumination,
kein einziger Vivatruf. Doch, als der General nun vor
Lausanne die Höhen vom Montbenon hinauffubr, da erneuerte,

vermehrte sich noch der Volksjubel, der ihn bei seiner Durchfahrt

in Neus und in Roll begrüßt hatte.'
Obschon es 1 Uhr Morgens war, also tief in der Nacht,

so waren dennoch die Straße von Montbenon, die Promenade,
der Zugang zur Stadt und die Straße, wo der General
durchkommen sollte, mit einer solchen Menge Neugieriger gefüllt,
daß sein Wagen nur schrittweise vorwärts kommen konnte.

Beim Eingang in die Stadt gebot jedoch ein unerwartetes

Schauspiel einen noch längern Halt. Drei schöne Mädchen,
nach dem ersten Bericht drei weißgekleidete Weibspersonen,
nach dem zweiten (mit dem auch Verdeil in seiner Histoire
clu psvs cle Vsuä übereinstimmt) die eine in weiße, die andere

in blaue und die dritte in rothe Färben gekleidet, traten aus
einer Reihe anderer hervor und überreichten Bonaparte am
Kutschenschlag Blumen, Kränze und Verse. Es waren, nach

dem 2. Bericht, die Töchter eines Schreiners und eines

Buchhändlers und, wie er hinzusetzt, alle drei in nicht besonderm

Ruse. Die eine hieß Thrine Roland, die zweite Verena Zimmer,
die dritte, des Buchhändlers Tochter, Elise Murer. ') Nach

') Dic Deputation dieser drei Mädchen, im zweiten Reifebericht verdächtigt,
wird durch folgende aus Lausanne, von einem Augenzeugen dieser Blumen-

osferte, mir zugekommene Zeilen, rehobilitirt:
«Osas l'intérêt cle I« vérité et cle I» réputation 6es trois jeunes

«Niles cl.oul les noms vous out ëlê cites ze clols vous «lire qu'elles
«n'ont point ëte connues toutes trois pour cle très mauvais sujets.
«l»>is?i>nl sur Is têgerië ^e l'epoque, je <l«i» ciire, qu'suiuow»
«les <tsux cleroières «nl, à rus vovnsisssilce, rempli leurs cle-
«voirs lilisiix clune insuière exemplaire el que leur ooncluits n'a
«point clonns lieu s clés attaques orouslilleuses.»
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Verdeil war es die letztere, welche auf einem Blumenkränze

Bonaparte folgende Verse — fie liege« noch heute in einer

beglaubigten Abschrift auf dem bernischen GeheimenrathSarchive

— überreicht hat:

Oui! le vrsi bienfaiteur du monde

Lst oelui qui dorine Is paix;
Oomblë des biens dont elle «bonde,
l'on nom nous est okèr s jamais,

l) toi Usros! qui nous l'assure,
Lt fais ouir ses doux seeents,
l/Iiiver dsns ss trisle froidure
le doit tons les dons du printemps

poursuis >« drillsnle osrrière,
Vsinqueur Iiumsin, ekèri des Oieux,
?repsre un «K«min de lumière,
l)û vont s'êlayoer nos neveux.

l/omdr^ de Oêssr s'Kumilie;
1°« gloire abaisse s» liertê,
Oêsar asservit l'ltslie,
Lt tu lui rends Is liberté.

Die Abschrift enthält noch:

gtÄci^e« Les patriotes de oe v»?s surent
le ooeur sstisksit, si tu daignes aoeepter res fleurs qu'ils
te font offrir psr nos msins,"

liêponse de Lonapsrle:
«Oui! je les sooeple svee oesuooup de plaisir!"

Hottinger erzählt diese Blumenofferte ebenfalls (S. 275>

und sagt: „die dankenden Blicke, die Bonaparte den Mädchen

zugeworfen, stachen ab gegen die kühle Unterhaltung mit dem

iernischen Landvogt."
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Zwei und ein halbes Jahr später, fährt Hottinger fort,

bei einer abermaligen kurzen Anwesenheit Bonapartes in
Lausanne — im Monat Mai 1800 führte er, damals erster Consul,

die Gestaden Leemans entlang seine Reservearmee dem St. Bernhard

zu — gedachte er unter einer muntern Tischgesellschaft

dieser Scene und erzählte, der bernifche Landvogt hätte ihn,
als er die Schönheit und den Anstand der Mädchen gelobt

habe, versichert, es seien verkleidete Knaben gewesen.

Eine ähnliche Version giebt Oberzunftme^isterOchs
in seiner Baslergeschichte:') „Jn Lausanne (sagt er) während

man die Pferde wechselte, stand fast unbeweglich vor seinem

Wagen ein Beamter. Da fragte diesen Bonaparte um die

Namen sener artigen Bürgerinnen. Der Beamte, der wie es

scheint schon besorgte, rs möchte der General sie aus Höflichkeit

besuchen, antwortete, daß es keine Bürgerinnen, sondern

verkleidete Knaben wären. Erst nach feiner Abreise erfuhr
Bonaparte den Ungrund dieser Angabe. Er hat diese Anekdote

uns selbst erzählt." Jn der lîevue 8uisse Bd. IV. S. 105

erzählt sie uns endlich noch ein dritter mit den Initialen I. C.

unterzeichneter Waadtländer. Er behauptet, sie aus
Bonapartes selbst eigenem Munde, an einem Diner bei

Banquier Haller zu Villamont nächst Lausanne, also gehört

zu haben:

„U,ssieurs! «lisait I« Oousul, ce n'est pas I» première
t'ois que je me trouve ctsns votre ville, j'ai passe e» 97,
vous n'svie? pas encore tait votre révolution; j'allais à

Ksstadt, arrive « l'entrée <ie Is ville, on «rrèts ms voiture.
?rois belles et jeune» Demoiselles Ksbilèes en blsno, se

présentent g ms portière; elles m'olkrent «les lleurs el «les

vers. Ze trouvais I» cko5« fort agréable, Arrivé « l'auberge,

je fus reçu par le bsillv bernois, qui vommsnüait ici; je
lui contais mon svsnture «les trois jolies personne». „m«n
tZenêrsI," me dit-il, ce n'étaient p«» «te» demoiselles.

') Och«, Geschichte Basels, Bd, Vlil,
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«'étaient des garçons ^aôê/e's en Ms5> Oette explicstiou
me psrut »SS«« singulière. 0'6t»it le soir — je continue
ms route et je m'endore dsns ms voiture, bout de

quelque teins je me reveille et poussant de coude mon

«oinpagnon de vovsge, qui dormait sussi: — „msis! — que
nous disait donc ce bsillv avec ces garçons babilles en
tilles? c'étaient par bleu bien des demoiselles et très jolies
mômes " Ze le «rois aussi me répondit mon compagnon
«t nous nous rendormîmes."

Die damaligen Begleiter Bonapartes waren Bourienne
und Duroc, und also keiner derselben derjenige, der an des

ersten Konsuls Seite schlief.

Jn der ersten Stunde aber des 23. November 1797

zertheilte Bonapartes Reisewagen zu Lausanne auf der !?I»ce

8t. Francois, wo eine schöne Grenadier Kompagnie paradirte,
und die schmale rue du bourg hinauf — die dichten und
lärmenden Menschenmassen — bis zum Gasthofe zum I^on d'or,
wo seine Wagen anhielten. Eine zweite Grenadier Kompagnie
stand hier in Parade, und während des Pferdewechsels har-
ranguirte ihn General von Büren, der Landvogt von Lausanne.

Hören wir nun von ihm selbst, wie er die Reise Bo-
uapartes durch Lausanne an den Geheimen Rath von Beru
berichtet.

Schreiben des LandvogtS vonLausanne, Herrn
von Büren, — an den Geheimen Rath von Bern,

d. d. 24. November ,797.')

„Wie es allhier bei der Durchreise des Generals Bonaparte

ergangen, mache ich mir ein Vergnügen, Ew. Gnaden

Bericht zu erstatten:

Aktenband 37, Korrespondenz«^» des Geheimen Raths Oktob.

Novemb. u Dezemb Nro. KZ (Verschiedenes). Bern. Staatsarchiv
Die Aussage eines andern Augenzeugen (Herrn Alt Raths»

Herrn Trog von Thun) wurde mir erst später durch die Gefälligkeit unsers.



- 43 —

Er langte gestern Morgens um t Uhr hier an. Weik
die hiesige Bevölkerung 9—1(1,000 Seelen beträgt, so ließe
ich zu Beobachtung aller Ordnung und zur Ehre des Bonaparte

die Grenadire der Stadt unter das Gervehr rücken und
dadurch, sowie auch mit Beihilf des Magistrats allhier, wurde
die beste Polizei behalten, und keine Unordnung hatte sich

ereignet, so baß ich wünsche, es würde in andern Aemtern gleiche

Beschaffenheit gehabt haben. Erfreulich war es auch zu sehen,

wie die bode Negierung in Ehren gehalten wurde; wie die

unzählige Volksmenge ihre Zuneigung an dieselbe an den Tag
legte und meine Precciurionen den vortrefflichsten Eindruck
machten. Ich selbst besprach den Bonaparte bei einer halben
Stunde; wir erkannten einander gleich wieder und er
erinnerte sich auf eine verbindliche Art, daß ich ibm ehemals in
feiner Beförderung behülflich gewesen war. Er nahm auch

das frische Pferdegespann, welches ich im Namen des Staats
anbot, denckbarlich an und würde vermuthlich bei andern Herrn
Anuoleuten, auf ein gleiches Anerbieten, das Gleiche gethan
haben.' Er versicherte mich auf mein Zureden, daß er in
Bern Rasttag nehmen und denselben soviel möglich verlängern
werde, welches mir um so angenehmer war, da die Genfer
Kutscher das Gerücht ausstreuten, daß sie ihn über Aarberg

Präsidenten, Hrn Kroßrath Lauterburg, mitgetheilt, sie lautet wörtlich
also: „Obschon mitten in der Nacht, befand ich mich doch mitten unter den

„zahlreichen Zuschauern ver den, tlàisl clu lion cl'cir und war glücklich

„genug, ganz nahe bei derjenigen Kutsche ,u stehen, in welcher der General
»sich befand, und Zeuge z« sein, wie er den Repräsentanten dcr Regierung

„von Bern, Herrn «on Büren, damaligen Landvogt von Lausanne, der ihn
„im Namen seiner Regierung bekomvlimentiren sollte, empfing. Der Herr
„Landvcgt hatte schon einen Theil des Abends und der Nackt im Hôtel
gekartet, «ls nun die Kutschen anlangten, wurden nur die Pferde gewechselt;
„Niemand stieg aus und der Herr Landvogt ward nur am Kutichenschlag ein-

„pfangen und „ach seiner^hrerbietigeu Anrede ziemlich barsch abgefertigt,
„Die'e Bebandluna. vcn Sette eines Sohns des Kberciviliffrtnl Hranlî»

„reichs empörte mich und schien mir für unser armes Baleriand von schlimmer

„Vorbedeutung. Auch währte es nicht lange, so gährtc eS in allen Ende»

„des Vaterlandes."
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führen werden. Etwelche Mal wurde „vive öonspgrt« "

ausgerufen, alldieweil ich bei ihm war; nicht nur über diese für
ihn günstige Volksftimmung, sondern auch über das Geschenk

eines Blumenkranzes, der ihm auf dem Montbenon vor der

Stadt allhier, von dreien jungen Frauenzimmern, Murer,
Zimmer und Roland, Nebst Versen, die ich hier beilege,
überreicht wurde, bezeugte er mir sein Wohlgefallen. Nachher

erginge das Gerücht, Bonaparte habe ihnen von Milden aus
Medaillen zum Andenken geschickt, weßwegen ich dann den

Buchhändler Murer, der als ein enthusiastischer Freiheitsgeift
diese Töchter, wovon die Eine die Seinige ist, in Tricolor-
Kleidung entgegengefandt hatte, vor mich beschiede, und

denselben darüber befragte, welcher mir aber versicherte, daß dieß

Gerücht falch sei, indem er die Medaillen vor einigen
Monaten selbst von Genf herbeschickt und bemeldten Töchtern

zugestellt habe; von denselben füge ich eine bei mit höflicher

Bitte, mir selbige ehestens zurückkommen zu lassen'), der ich

die Ehre habe — u. f. w.
l>. 8. Ich habe noch die Ehre nachträglich beizufügen,

daß ein Brief von dem französischen Direktoire, den ich von

Hrn. Bacher zu Handen des Bonapart erhalten, ich ihm

zugestellt, den er mit vielem Vergnügen gelesen hat. Er und
die Offiziers, die bei ihm waren, haben mir auch verschiedene

Male bezeugt, wie sehr ihnen die Schönheit und Organisation
der Grenadiers«) und die Musik des Regiments Lausanne

gefallen."

') Diese Medaillen, mit dem Brustbild Bonapartes, fino wohl nicht

dieselben, von denen eine goldene die Patrioten Genfs, schon im Frühjahr dem

General nach Italien zum Present geschickt hatten; und wofür er ihnen >bei

der Abreise »on Genf) seinen Dank bezeugte. Die silberne kam im Werth
«wem alten ö l^jv. 1KI, gleich, Hr. v. Erlach erzählt in seinem Bericht, daß

Bonararte in Genf die Verfertiger habe zu sich bescheiden lassen, ihnen nichts

gegeben und ihnen nur zugeredet habe — ihrer Obrigkeit Gehorsam zu
leisten.

2) Siehe Kriegsmanual Nr. 9l S. 116. cl. cl. L7. November,
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Nach diesem Schreiben muß man eS dahin gestellt sein

lassen, was in den Erzählungen Verdeils, Hottingers und des

Zunftmeister Ochs Wahrheit und was Dichtung ist.

Hingegen treffen die drei band schri ftlichen Berichte
darin zusammen, daß Bonaparte in Lausanne mit Begeisterung

und mit Volksjubel empfangen worden ist, daß der Lärm

<Ie tspuge, Is frenesie) und die Ausrufungen: vive Lons-

vsrle, vive le Kêrus lie Is Liberté! vive le Lsuveur äe

l'Ilglie! vive le (übersleur äe Is Vslrelilie! sehr lebhaft und

zahlreich waren, ja, sagt selbst der zweite Bericht, eS ist der

Pärm fo erschrecklich gewesen, daß von der langen landvögt-
lichen Rede wenig oder gar nichts verstanden werden konnte —;
aanz Lausanne war glänzend illuminirt und zwar auf den

angelegentlichen Befehl des perrn Landvogts selbst, und man

hat sogar die Fenster Derjenigen mit Steinen eingeworfen,

welche durch ein zu spärliches Licht die Bolksbegeisterung nicht

befriedigt hatten.
Von Lausanne ging es ohne weitern Aufenthalt, über

die Anhöhen des Jorat bis Milden. Jn diesem Städtchen,

sowie in allen herwärts des JurtenS ^ (man hatte die Gen-

ferfchüsse nicht gebört und erwartete Bonapartes Durchfahrt
nicht gerade auf diefe Nacht) — war es ganz stille, kein

Geschrei — nur einzelne Menschen auf der Straße. Franz
Ludw. v. Weiß war hier Landvogt. Der erste Bericht nennt

ihn einen „obstrusen Kopf", wir haben gesehen,,wie er die

Abgeordneten auf dem Schlosse Lucens empfing. Er war aber

auch ein eifriger Verehrer Bonapartes, und hatte von seinem,

wohl eine Stunde von Milden entfernt gelegenen Wohnsitze

Luecns aus, während 8 Tagen, und immer vergebens, Kiefen

Weg zurückgelegt, in der Hoffnung Bonaparte zu sprechen;

benachrichtigt jedoch, war er in demselben Moment im Gasthof

anwesend, als Bonapartes Wagen, die Relais zu wechseln,

Vorfuhr. Er stellte.sich nun neben den Kutschenschlag zur

Rechten, wo Vonaparte saß. Allein das Fenster wurde nicht

heruntergelassen, Bonaparte nahm nicht die geringste Notiz

von Weiß, während er doch durch das linke sich öffnende
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Fenster mit den Dragonern sich unterhielt. Weiß, ging
wüthend in den Gasthof zurück.

Nun kam man nach Petertingen. Auch hier lautlose

Stille. Ein Pferdewechfel fand hier nicht statt und her hortige

Landvogt blieb in feiner Ruhe ungestört. Ueber den Aufenthalt

in Domdidier spricht sich der erste Bericht folgendermaßen

aus:
„Jn Domdidier hielt unerwartet Bonapartes Wagen vor

einer schmutzigen Freiburger Dorfkneipe an. Er stieg nebst

seinen Begleitern aus und gewann mit langgedehnten Schritten
auf den Fußspitzen durch tiefen Novemberkoth die Thüre. Wir
thaten ein Gleiches. — Es mochte oder 8 Uhr Morgens
sein. Hier sah ich ihn nun von Angesicht. Er saß in der

Küche auf einem schlechten Stuhle, mit gefpreitzten Beinen vor
dem Feuerheerde, auf dem ein so lustiges Feuer lichterloh

emporloderte, daß die Wirthsleute ein oder zweimal den

anzubrennen drohenden Schlot mit einem nassen Wisch kühlen

mußten. Auf dem Feuer stand eine gewaltige aber schmutzige

Kafekanne und eine große Eisenpfanne voller Eier zum Wcich-
sieden. Bonapart wärmie sich behaglich an dem Feuer.
Seitwärts standen seine zwei oder drei Gefährten, Generale in
Pelzmützen. Der eine war Marmont, als einen andern nannte

man seither Durocz ick glaube mich aber eines andern Namens

zu entsinnen, mit V anfangend, fast meine ich Vaubois,
vielleicht der nachmalige französische Gouverneur von Maltas)

') Anmerkung des Referenten „Einer dieser Generale soll ein

Artillerie General gewesen sein; dieß waren «der so vie! ich weiß weder Marmont

noch Duroc." — Blos die Generale Marmont und Inno! begleitete»

den General Bonaparte auf seiner Reise durch di^, Schweiz nach Rastadt,

Marmont, Herzog von Ragusa, damals 23 Jahre alt, geb. zu

Chatillon an der Seine, ist derselbe^der 1830 in den Julitagen an der Spitze
der königlichen Truppen Karls X. 'ftand, Paris zu vertheidigen suchte und

seinen König auf der Flucht nach England begleitete; derselbe, der mit dem

Dsuphin, Herzog von Angouleme, in St, Cloud die Scene hatte.

Junot, Herzog von Abrantes war damals 26 Jahre alt, aus

Korsika, er starb 1813 durch einen Stwz von einer Gartenmauer. Seine

Gemahlin, Laurette, hinterließ interessante Memoiren,
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„Bonaparte selbst war ziemlich mager und schlank, das
ebenfalls sehr magere Gesicht hatte eine dunkle Färbung. Das
Profil war stark hervortretend. Blick und Ausdruck ernst und
und streng; feine schwarzen ungepuderten Haare hingen in
breiten, langen geraden Loten — Oreilles de oliiens — wie
man sie hieß, zu beiden Seiten herunter und waren auf
seinem schmalen Rücken weit unten in einem ziemlich schlaffen
Zopf eingebunden, der bis gegen die Mitte des Rückens hin-
untexding. Er trug einen blauen Ueberrock, mit — wo ich
mich recht erinnere gesticktem Kragen.

„Als Eicr und Kafe gar waren, ging alles in die enge
und schmutzige Gaststube und ordnete sich um den Tisch.
Bonaparte setzte sich hinter denselben, mit dem Rücken gegen die
Fenster, mein Bater, immer „Ballif", mußte sich neben ihn
setzen. Bonaparte schwatzte mit ihm, wie mit einem alten
Bekannten. Während des Frühstücks wurde eine Karte der
Schweiz hervorgcnommen und von den Friedensprosekien
gesprochen. Bonaparte deutete auf das Frickthal und sagte zu
meinem Vater: „IVous vous (der Schweiz) donnons «g;
vous »nie« eleu« («u Irois) poms de pierre sur le îUiin
que vous défendre?, contre quiconque voudra vous ,'Ms-
quer." Er hielt meinem Vater seine Tabaksdose vor, aus
welcher ein Mmiaturbild der Generalin war und fragte ihn,
ob er eS erkenne; was mein Varer, der diese in Mailand
gesehen, bejahte."

Nach dem zweiten Bericht sprach Bonaparte bei Anlaß der
Unterredung über das Frickthal auch noch von dem Breisgau.
An den Ballif sich wendend, soll er gesagt haben: Ich habe
vom Kaiser dieses Land dem Herzog von Modena geben lassen.
Nun ist die Schweiz außer an einem Zipfel gegen Tyrol, gänzlich

von Oesterreich befreit, — das muß Ihnen viel Freude
machen. (Thatsächlich fand dieß aber erst im Luneviller-Frie-
den im Jahr i80l statt).

Gegen 10 Uhr Morgens wurde von Domdidier abgefahren.
Jn Wifflisburg ivmcc nicht angehalten und der

Pferdewechsel fand erst in Murten statt.



Beim Beinhause vor Murten') wnrde jedoch ein Halt

gemacht. Der zweite Bericht erzählt, daß gerade an dieser

Stelle Bonapartes Wagen zerbrochen und er deßwegen auszusteigen

genöthigt worden sei; während der erste sagt: Bonaparte

sei hier ausgestiegen um sich dieses, einzig in seiner Art
dastehende, Denkmal anzusehen. Barante in seiner Histoire

du vireetoire, erzählt uns dabei eine Geschichte, die ich hier

wörtlich nur deßwegen anführen will, um zu zeigen, wie selbst

die zuverlässigsten Geschichtschreiber — und Barante wird zu

ihnen gezählt — oft ungenau unterrichtet sind.

lZonapsrte (sagt er ll. 509) parcourut le cbamp de

bataille de Norat et se lit expliquer I» position et les

mouvements des deux armées, Lors qu'on luit dit que

l'armée de «Hisrles le l'êmôrsire était de soixante mille

nommes, il dit: ^>7e due de Kourgo^ne «tait un gründ fou!

— Il avait asse? de monde pour couvrir toutes les mon-

tggnes." — Le <Z6nêrgI n'elsit p«s en uniforme et un Non-

sieur d'LrlscK, ancien officier suisse, qui lui servit de

guide dsns ces excoursions, ne «avait pas, quel était ee

vovageur si curieux des souvrnirs de batailles, ton

ferme et dêcidif de ces paroles, il reconnu! que ce 'levait

être le vainqueur de l'Italie. - «Kous nous battons mieux

— que cela — » present — disait le Wne/'tt/ /.KNNö«.

,,I es Dourguignon» n'étaient pas français «lois", ajouts

Lonapartc.

') Müller Schweiz, Geschichte, Bd. V, S. 8«. „In große Gruben warfen

die Muriner das getödete Heer, es wurde mit ungelöschtem Kalk, hierauf mit

Erde bedeckt, später, nachdem die Menschen verwesen, hat man für die Knochen

ei» Beinhaus errichtet. Ob dieses Denkmal des kühnen Karls — diese

Erinnerung an die Schlacht - Fürsten etwa mäßigen und Bundsgenossen

in gleicher Treu erhalten möchte!"

Die alte Inschrift lautete: 0, «. M. caroli, inolili gl kor-
tissimi LursunciiiL clucis exereilus Norstum «dsideus, ab llelveliis
eazsus, monumentini! reiiciuit — eine Inschrift, ohne Muthwille, ohne

Trotz. Dcr wahre Held ehrt auch den Feind; er scheut die Nemesis.
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Dieß letztere erzählt auch Hottinger. Vermuthlich ist er

Bourienne gefolgt, und dieser hat auch wahrscheinlich

Barante in diesen Irrthum geführt. Weder ein Hr. v. Erlach,
noch ein General Lannes (Herzog von Montebello), welches

letztere doch wenigstens Barante hätte wissen sollen, waren
bei dem, am Beinhause von Murten gemachten Halt,
anwesend. Von einem Besuche des Schlachtfeldes weiß der

Augenzeuge nichts und der zweite Bericht sagt, daß Bonaparte
sich viel mehr mit seinem zerbrochenen Wagen, als mit dem

Denkmal beschäftigt habe! Nur die Worte: „Ah! die Gebeine der

Burgunder, hört Ihr? Ihr seid sa ein Burgunder!" — hat
er einem Burschen seines Gefolges, einem fpgenanmcn'Guiden

— aber nicht Marmont und nicht Junot, von denen keiner

„Burgunder" war,— aber am allerwenigsten Lannes
zugerufen, der nicht nur kein Burgunder, sondern gar nicht
einmal anwesend war.')

Dieses alte, ehrwürdige Denkmal wurde am 3. März
1798 durch einige Burgunder des französischen Heeres

geschleift. Jetzt steht an der Stelle des Beinhauses ein 63' hoher
Obelisk mit der einfachen Inschrift: «Vietorism XXII, Zunii

Der Waadtländer Olivier gibt in einem Werke: Muclsscl'IIistolre
Nationale Lausanne t842, Ulms parile, devolution klelvêlîque,
psK. 75 noch eine dritte Version dieses Bonaparlischen Aufenthaltes am

Muriner Beinhause. — Dieselbe lautet wörtlich: «Uns psrsonns äs es

pszs cousociu,« wil distt, que s'il s'äi-rölgjl quolqus part sur sa

route — es sernil s «"««laire <l<z Norsl. Lits »II« s'v porter.
I.S Hërns voulut se ksire expliquer le ckaïup «le dalailis. Nsis
S «es questions — Is vsrnois, cKsrZs 6e ls concluirs et <ts le
eomplimeNler, reslu court; alors votrs Vguclois, sortit els I«

foule, ss cuil à rcpoocire et pril sinsi I:> plues île celui qui,
eleseencignl <lss vainqueurs, se contentait 6e souir eie leur lisci-
tage, sans trop s'inquistsr cls leurs lrsuts laits,

«Zs liens celle »nscäols, qui ns Isisss pas ei'èlre asse? cursc-
têristiqus, <ie notre celèdis clrirurKisu Monsieur Aasor, parent
cle I« personne en question.»

Auch diese von einem Waadtländer Bonaparte ertheilte Erplikation

erwähnt der bernische Ohren- und Augenzeuge mit keiner Silbe,
Arch,« des hist, Vereins, «

lll. Bd. IV, Heft. 4
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N0006LXXVI ?strum ooneorclis p»rtsm novo sigimi Knicks

Respublies l?riburgi«nsis", den die Freiburger Regierung
1823 errichten ließ.

Nach dem ersten Bericht sprach Bonaparte zu seinen

Begleitern die denkwürdigen Worte: „Man wird" — oder

„man könnte diese ganze Gegend mit 2<M) Mann
besetzen." Drei Monate später —und französische Armeen

hatten dieß Denkmal der glorreichsten helvetischen Heldenzeit
zerstört und die ganze Schweiz — zwar nicht ohne Widerstand
— in die Gewalt französischer Bajonette gebracht.

Jn Murten machte Bonaparte einen ziemlich langen

Halt. Nach dem zweiten Bericht hätte die Instandsetzung seines

Neisewagens ihn hier zwei Stunden aufgehalten, nach dem

ersten wollte Bonapart vielleicht absichtlich nicht bei

Tageszeit in Bern eintreffen.
Er nahm daher vom Schultheiß von Murten, Hrn. von

Gottrau, einem Freiburger, eine Einladung zu einem Frühstück

an, und, nach den Berichten, wurden ihm während desselben,

zwei Schweizerherren angemeldet: den einen, einen Hr. v.
Rougemont vom Löwenberg (den spätern Banquier in Paris)
einen Neuenburger, speiste er, da er ihm von Diensten sprach,

die er der Familie Bonaparte geleistet, mit seinem gewöhnlichen

„aha!" kurz ab, und mit dem andern, einem Freiburger
Herrn, dem spätern Landammann von Affry sprach er einläßlich

über die Schweiz, pries deren Unabhängigkeit und Glück,

deren Unverletzbarkeit und Neutralität, nannte letztere Frankreichs

Heil! und zeigte sich sehr verwundert darüber, daß

Neuenburg Eigenthum des Königs von Preußen sei. Dem

Hrn. Wurstemberger sagte er, daß er sich in Bern nicht mehr,
wie er habe thun wollen, aufhalten werde, weil er sich hier
in Murten habe verweilen müssen; zudem sei er durch die

fortwährenden Konneurs und Festlichkeiten, womit man ihn
seit seiner Abreise von Mailand überschüttet, äußerst ermüdet,
das mache ihn krank und er wünsche am andern Tage bei

Zeiten in Basel zu sein. Auch hier, wie in Domdidier und

später in Franbrunnen, erlaubte Bonapartc seinen Reisege-
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fährten eine kurze Zeit bei Sene zu geHerz, um zu rauchend)
— Dann bestieg er wieder seinen Wagen, dankte Hrn. v.
Gottrau und man reiste weiter.

Bis Murten hatten sich von Coppet weg ftationsweise
Pikete von rothen und gelben Berner-Dragonern und gelb und
rothen welschen Kürassiren (Vasallenreitern) abgelöst; von
Murten aus, wo es keine Pflichtige Reiter gab, begleiteten
ihn einige uniformirte Murtencr Bürger — (4 — sagt der
dritte Reisebericht) — bis Bern. Von den grünen Husaren
hingegen, welche man schon zu Coppet Bonapartes Wagen
eskortiren sah, gelangte nur Einer bis Murten, — die übrigen,

deren Pferde den langen Lauf nicht auszuhalten vermochten,

waren unterwegs einer nach dem andern zurückgeblieben.
Zu Bern erwartete man den General seit mehreren

Tagen: hatte ihn doch Mürat vor lO Tagen als ihm auf
dem Fuße folgend angekündigt. Ein Brief aus Coppet meldete

seine dort erwartete Durchreise auf den 22., und am 23.
langte hier ein Courier mit der Nachricht an, daß er noch

denselben Nachmittag in Bern ankommen werde. Die auf
der kleinen und großen Schanze stehende Gefchützmannschaft
erhielt die nöthigen Befehle, und als Bonapartes Wagen die

Höhe von Brünnen erreichte, donnerten bereits die Kanonen,
ebenso als er über Weyermannshaus durch die Lindenallee
und durch das Muriner Thor in die Stadt hinein fuhr.

Ueber Bonapartes Aufenthalt in Bern folgen wir
dem Berichte des Herrn von Graffenried von Guerzensee, seneS

Augenzeugen, der von hier bis Solothurn keinen Augenblick
von des Generals Seite wich.

>) Durch Hr. Professor Zündel wurde mir erzählt, er habe gehört.
Augenzeugen de« durch die Schweiz reisenden General Bonaparte hätten sich

über große goldene Ketten, welche die beiden den Generalen begleitende» Ad.
jutanten Junot und Marmont um den Hals trugen, gewundert und erfahren,
daß diese Kette dazu gedient, an ihnen die Tabakspfeifen -u befestigen, aus
denen ihnen zuweilen der General «n Chef erlaubte - nach den Mahlzeiten
zu rauchen
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„Sobald man in der Stadt die Kanonenschüsse vernahm,
war Alles auf den Beinen: die Einen liefen hierhin, die
Andern dorthin. Ich zog es vor, mich in den Gasthof zum
Falken zu begeben und in den Saal zu gehen, wo ein schönes

Bankett für den General in Bereitschaft stund. Niemand
bezweifelte, .der General werde sich hier aufhalten und das
Banquet annehmen. Eine Nachtreise erst schien Jedermann
unglaublich. Gerade vor unfern Fenstern hielt Bonapartes
Wagen an Gleich darauf sah ich den Stadtmajor Hrn. v.
Muralt, wie er an den Kutschenschlag von Bonapartes Wagen

trat, den General anredete und sich alles dessen, was
er ihm im Auftrage seiner Regierung zu sagen hatte, entledigte

und dann sich zurückzog. Kaum angelangt,, sendete

Bonaparte den General Junot zu Schultheiß von Steiger, und

Bonapartes Aufenthalt in unserer Vaterstadt währte gerade

nur so lang als die Dauer dieses Besuchs» Ein einziger
Husar vom eilften (cku onzième) Regiment war am Eingange
des Platzes vor der Hauptwache postirt. Die Volksmenge
war ungeheuer und vermehrte sich von Minute zu Minute.
Mein Platz war so gut gewählt, daß ich Alles was vorging
ganz in der Nähe sehen und hören konnte. Ich kann

versichern, nicht ein einziges «vive ö«n»p»rt« !« gehört zu haben,
und man kann mir um so mehr Glauben schenken, als ich ein

enthusiastischer Bewunderer Bonapartes war. Was die große

Menge brillanter, mit eleganten Damen besetzten Equipagen

anbetrifft, von denen Bourienne in seinen Memoiren faselt,

so ist dieses ein schönes Traumbild, welches Niemand gesehen

hat, und zwar einmal, weil Bern damals nur wenige

Equipagen hatte; dann, weil Bonaparte Bern überraschte: —
man hatte keine Zeit, Toilette zu machen und einspannen zu

lassen — ; endlich weil eine solche Demonstration weder in den

Sitten noch im Geiste der Berner Damen liegt. Kurz, das

Ganze ist ein Mährchen. Ein glücklicher Zufall wollte, daß

ich einen Augenblick vor Bonapartes Abreise die Stadt

hinunterging und gerade geZenüber dem Hause des Hrn. Steiger
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von Riggisbergl), begegnete mir Hr. Wurstemberger. Er
erkannte mich, und sagte: Guerzensee, wollen Sie Bonaparte-

in der Nähe sehen? Ich antwortete rasch mit „Ja". „Jn diesem

Falle, erwiederte er, kleiden Sie sich an und kommen Sie
mir so schnell wie möglich nach". Ich ließ mir dieß nicht zweimal

sagen; traf bald mit Hrn. Wurstemberger zusammen und

stieg in die Kutsche, in der ich nebst ihm noch Hrn. Albrecht

Haller fand.«) Hr. von Oügspurger mußte von der

Weiterbegleitung Bonapartes abstehen, da er bei seiner Ankunft in

Bern, seine Gattin gefährlich erkrankt gefunden hatte. Ich
nahm also äußerst bereitwillig dessen Platz ein. Es mochte

höchstens 6 Uhr sein, als wir von Bern abreisten. Unser

Wagen folgte demjenigen Bonapartes."
Der erste Reisebericht bemerkt hiebei: «Bor dem untern

Thor datte Bonapartes Wagen, sei es um auf Junor, sei es

um auf den Wagen der Berner Herren zu warien, einen

Augenblick anhalten lassend) Eine Wolke indiskreter Neugieriger

stellte sich sogleich um denselben, und ein Landarzt Lüthi
sock sich sogar vermessen haben, binein zu leuchten, um ihn
besser anzuschauen. ES war ein Mangel an Polizei, daß ll)
Schritte von der Thorwache keine Vorkehr zur Abhaltung dieser

Zudringlichen getroffen wurde." Bereuen wir eS nicht: es

hat uns dieß ein dichterisches Produkt geschenkt, das den Mangel

an Bonapart'scher Begeisterung in Bern, wieder ersetzt

und zugleich ein Beweis ist, daß auch in der nüchternen

Berner Natur manchmal eine poetische, Ader rinnt. Während
des Aufenthalts vor dem untern Thor wurde dem General

') Die heutige Mohrenzunft.

-) Wvttenbachs Annalen nennen ihn den Geleitsherrn Haller;
er war zu Burgeren, Kriegsrathsschrciber, AppellaticnSrMer, Rathsherr und

unter der Mediation Landvogt von Jntcrlaken, Banquier, Neffe des commis-
ssire ordonnateur Rudolf Emanuel Haller, und Enkel des großen Haller.

Oder auch vor einer Schmiede zu Reparatur seines Wagens; denn

Bonapartes Wagen fuhren so rasend schnell die Stadt hinunter, daß hier
wieder ei» Wagenbruch statt fand.
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sin Gedicht überreicht, das eine Bernerin gedichtet hat;
lautet:

^Vu Lênêrs! öonspsrle!

Willkommen von der Alpen Höhn'
Jn unser freies Land!
Du Held! und Friedensstifter Du,
Den Oelzweig in der Hand.
Du findest Heldensöhne hier.
Wie Du der Fürsten Feind;
Sie zittern vor Gefahren nicht,
Sind brüderlich vereint.

Es eilt der Held, der für fein Volk
Den Frieden gründen will;
Doch noch vor jenem Beinhaus dort,
Steht Bonaparte still.

Wie fiö da liegen Reich und Arm,
Und Fürst und Unterthan!
Seid ihr, so denkt er, seid ihr nun,
Ihr Stolzen! noch im Wahn,
Als ob ihr mehr als Erden Söhn',
Als ob ihr Götter wär't?
Heil mir, daß ich vom Stolze fern,
Die Menschheit stets geehrt.

Ja, Heil Dir, Edler! Du warst nicht
Eroberer allein,
Italiens Völker preisen Dich,
Du hieß'st sie glücklich sein.

Kämst Du, zu stören unsern Bund,
Wir widerstünden Dir,
Wie ehemals unsere Väter hier
Dem Herzog von Burgund.
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Doch, Du bekriegst kein freies Volk,
Das Recht und Wahrheit liebt,
Dem Armen hilft, die Unschuld schützt.

Und wahre Tugend übt.

Min, nur nach Friede dürstest Du,
Drum sei der Friede Dein.
O möchten Englands Söhne bald

Auch Frankreichs Freunde sein!

Komm bald in's freie Schweizerland

Im Lorbeerkranz zurück;

Da singt man Dir ein Siegeslied
Und wünscht Dir jauchzend Glück.

Sieh' dann, was Du nicht glauben willt,
Wenn hier auch Bern Dir lacht,
Daß weise Aristokratie
Die Völker glücklich macht.

Diese, vom damaligen Standpunkte aus gewiß schönen

Verse, nur eine Utopie freilich in Bezug auf den, an welchen

sie gerichtet sind, rühren von der damaligen Gattin des Herrn
Pfarrer Langhans an der Nydeck her, einer gebornen Stettler
und der Mutter des wohl von Einigen unter uns gekannten

ehemaligen Seminardirektors von Münchenbuchsee und noch

jetzigen Pfarrers daselbst, Hrn. Friedrich Langhans.

Der dritte Reisebericht fährt fort:
„Vor dem untern Thor fuhren Bonaparte und seine

Begleiter den damals schon verbesserten Aargauerstalden hinan,
und der letzte der anbefohlenen 150 Schüsse verhallte, als sie

in die große Allee einlenkten. Der Weg bis Fraubrunnen

war gänzlich menschenleer und öde."

Die Jegiftorfer Bauern scheint der Referent nicht

bemerkt zu haben. Von ihnen wird folgende Anekdote erzählt.
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Gleichen Tags, als Bonaparte Abends in Bern ankam,

waren eine Anzahl det dem Berner Burgerspital zehntpflichtiger

UrteNer und Jegiftörfer Bauern (Dorffchaften an der

großen Landstraße zwischen Bern und Solothurn) zu Entrichtung
des Zehnden an die Spitalverwaltung in die Stadt gekommen.

Es war alte Uebung, daß bei diesem Anlasse der Verwalter
die Zehndbauern mit einem Glase alten welschen Weines
bewirthete und so schlenderten selbigen Abends in der glückseligsten

Stimmung ein großer Trupp dieser Bauern ihren heimathlichen

Wohnungen zu, gerade als Bonapartes Reisewägen diese

Gegend erreichten. Die Bauern hatten über Tag von der

auf den Abend in der Stadt erwarteten Ankunft Bonapartes
viel und wohl nicht immer zu seinen Ehren reden gehört und
als nun der heranfahrende General auf sie stieß und sie seinen

Wagen an dem ihm vorreitenden grünen Husaren zu erkennen

glaubten, gingen sie ihm nicht nur nicht aus dem Wege, so

daß der Kutscher und die Postillione Mühe hatten, sich Bahn
zu machen, sondern es schrien die Bauern dicht am Wagenfenster,

hinter welchem sie Bonaparte glaubten, demselben laut
die Worte und das Sprüchwort zu: „Du Schelm!" (o.der du

Donnersschelm!) „e federe Schelm blib i sim Land!"
Gleich darauf erreichte Bonaparte das schöne Jegiftorf

und durch die Wagenfenfter die stattlichen Bauernhäuser oder

das Schloß erblickend, öffnete er eines derselben und fragte
nach dem Namen dieses Dorfes. Man nannte es ihm, worauf

er das Fenster wieder schloß und rasch weiter fuhr.
Als nun einige Monate später die Franzosen in die Schweiz

kamen und Schauenburgs Soldaten über Solothurn nach dem

Grauholze vordringend, Jegistorf hart plünderten, lief und

läuft noch bis auf heutigen Tag die Sage, sene Zehnbauern
trügen einzig die Schuld der Plünderung — „vo wäge si den

Bonapart ertäubt mit ihrem Gebrühl: e sedere Schelm
blib i sim Land."

Wir lassen nun Herrn von Graffenried weiter erzählen:
„Jn der Nähe von Fraubrunnen, dort wo die Straße

bergab sich senkt, hält Plötzlich der Wagen des Generals. ES
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entsteht Lärm und ich sage zu Hrn. Wurstemberger: „Man
muß sehen, was es gibt. Es ist was vorgefallen." - „äk
bsk! erwiederte er mir, lassen Sie ihn machen; er hat sich

schon aus verwickelteren Angelegenheiten herausgeholfen, als

diefe sein wird" und bog sich in seine Wagenecke zurück. Allein
ich sprang aus dem Wagen und zu dem des Generals. Dieser

hatte sich stark in einen Steinhaufen verrannt, so daß er weder

vor- noch rückwärts konnte. Kutscher, Postillione, Mes schimpfte

und fluchte durcheinander; der General schaute aus dem Wagen-
fenster, erblickte mich und fragte, was es denn gebe und ob

Fraubrunnen noch weit sei. Als ich es verneinte stieg er aus,
und wir gingen oder vielmehr wir sprangen dem Gasthofe zu.t)
Obgleich es erst 8 Uhr war und die Ankunft des Generals
bekannt sein mußte, da sein Hausstaat bereits dort angekommen,

so war demungeachtet Alles still und öde im Dorf und vor
dem Gasthof. Nur ein einziger Stallknecht mit einer Laterne

in der Hand ging voran bis in das Haus und ohne im
Geringsten auf uns zu achten. Auch der General ging ins Haus
und tappte langsam die ganz finstere Treppe hinauf. Auf dem

ersten Stock angelangt, sah ich vor der Küchenthür in ihre
Mäntel gehüllt die Herren Benteli, Müller und Hrn. Des-

gouttes, Negotiant, und als sie mich hinter dem General
erkannten, so hüllten sie sich noch mehr in ihre Mäntel ein.

Wir gingen nun noch eine Treppe höher in den Wirthssaal,
wo ich mich bis zur Ankunft von deö Generals Wagen, ganz
allein mit ihm befand. Er entledigte sich vorerst seiner Stiefeln
und zog ein Paar rothe Pantoffeln an,«) die ihm ein Bedienter
überbrachte. Bonaparte hatte einen sehr kleinen Fuß, was
uns damals auffiel. Bald hierauf traten die Generale Junot
und Marmont und die Herren Wurstemberger und Haller ein.

') Abweichend erzählt dieß der erste Bericht: „Unweit Grafenried zerbrach

etwas an Bonavartes Wagen, so daß derselbe nitt weiter fahre» kennte.

Die Berner boten Bonaparte den ihrigen an. Doch diefer entschloß sich, zu
Fuße zu geben. Er nahm meines Baters Arm- u, f. w,

2) Aussage Hrn. v. Dießbachs von Pruntrut.
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Nach den ersten Fragen über die Ursachen vom Stocken des

Wagens, stellte Herr Wurstemberger Hrn. Haller und mich
Bonaparte vor. Er war sehr zuvorkommend und lud uns ein,
an seinem Nachtessen Theil zu nehmen, indem er uns gleichzeitig

die Generale Marmont und Junot vorstellte. Während
der 4—5 Stunden, die wir in Fraubrunnen zubrachten, war
Bonaparte äußerst gesprächig und liebenswürdig mit uns. Der
Arzt trat nun ein und fragte nach Bonapartes Befinden. Nach
erhaltener Antwort entfernte er sich wieder und mit ihm die
beiden Generale und Wurstemberger, um zu rauchen. Bonaparte

eröffnete einige Briefe, die man ihm unterwegs in den

Wagen geworfen, durchlas dieselben mit Haft und warf sie

gleichgültig vors Kamin mit den Worten: „Ihr habt böse

Leute!" dann verließ er auf einen Augenblick das Zimmer.
Haller und ich waren nun allein und Hr. Haller, den die

Neugierde plagte, was in jenen Briefen stehen möchte, sagte
rasch zu mir: Guerzensee! heben Sie sie auf. Ich weigerte
mich deß und im gleichen Augenblick trat der General wieder
ein, richtete seine Augen auf die vor dem Feuer liegenden
Papiere und warf sie ins Feuer. Jetzt trug man das Nachtessen

auf, die Raucher kamen zurück und mit ihnen der Arzt
und noch 2 junge Herren, deren Namen, da sie uns und wir
ihnen nicht vorgestellt wurden, mir unbekannt geblieben sind.
Auch entfernten sich letztere drei, sobald das Nachtessen
abgetragen war.

„Während des Essens unterhielt sich Bonaparte mit einem
Jeden von uns, vorzüglich mit Hrn. von Haller. Dann forderte
er auch den General Junot auf, ihm einen Bericht zu erstatten
von seinem Besuche beim Schultheißen von Steiger, ^worauf
Junot ihm erzählte, der Schultheiß habe ihn auf die verbindlichste

Weise empfangen. Er sei ein sehr ehrwürdiger Greis
und spreche das Französische vortrefflich, er habe ihn ganz
entzückt — „dieser Mann, sagte er, flößt Ehrfurcht ein." Er
beschrieb sodann seinen Kopfputz und seine Kleidung und fügte
hinzu, daß er einen Orden trage, den er für den preußischen
schwarzen Adler gehalten. Hier unterbrach Bonaparte Junot,
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wendete sich gegen Hrn. Wurstemberger und sagte: „Ich wußte
nicht, daß der Herr Schultheiß Steiger jemals als Militär
Hedient hat; wo hat er gedient?" Wurstemberger erwiederte,
daß allerdings Schultheiß v. Steiger nie Militär gewesen sei.

„Wie kommt er denn aber zum schwarze» Adlerorden?"
Wurstemberger erwiederte, daß er ihn vom König von Preußen
erhalten habe. Bonaparte fragte: „bei welcher Gelegenheit
hat er ihn erhalten?" Auf diese Frage blieb Herr
Wurstemberger kurz; dagegen gab Herr Haller die nöthige
Auskunft. Bonaparte sagte darauf: „Um so schlimmer! um
so schlimmer! Ich bedaure, diese Schwäche in dem Herrn
Schulchciß zu entdecken, für den ich so viel Achtung und
Verehrung hege." Und Bonaparte wiederholte noch einmal: „Es
thut mir leid, diese Schwäche in dem Hrn. Schultheiß entdeckt

zu haben. Ein Schultheiß einer freien und unabhängigen
Republik sollte nie eine Ehre darin erblicken, eine militärische
Dekoration eines Fürsten zu tragen, wenn er sie nicht mit
seinem Blut erlangt hat." ')

„Junot nahm dann seine Vesuchsschilderung wieder auf
und sagte schließlich: daß der Herr Schultheiß äußerst höflich
sei, daß er ihn wahrhaft in Verlegenheit gebracht habe; er
habe ihn bis zur Treppe begleitet, habe sogar noch heruntergehen

wollen; mit Mühe habe er ihn daran verhindern können?)"

') Auch dieses wird etwas verschieden erzählt im ersten Bericht Hr. von

Graffenried mach! hiezu die Bemerkung: «quoique vonapsrle distribua
par la suite à pleines mains sou siZIe, ik n'en ckonna jamais à
«uo«n Magêsiraê Fuisse.»

2) Diese große Höflichkeit und Urbanität unseres edlen, geistreichen bernischen

Staatshauptes, zu Ende des verflossenen Jahrhunderts, war allbekannr So
«zählte mir ein jetzt'hochbetagter Greis (Rathsherr v. Stürler), daß er einst

als junges Herrlein, gepudert und an der Seite das Degelein im Falle ge»

wesen sei, dem Schultheißen v. Steiger einen Besuch in der Hoffnung zu

machen, «on ihm die Erlaubniß auszuwirken, die polizeiliche Tanz- oder Ball»

Schlußstunde von 9 Uhr Abends um Etwas für eine kleine, auf den Abend

stattfindende Tanzpartie, deren Ehrenkavalier er war, hinausschieden zu dürfen.

„Schultheiß ». Steiger bewohnte damals das Haus, in welchem bis z, I. t86Z
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Bonaparte unterhielt sich nun noch eine Zeitlang mit

Herrn Haller über Bern, dessen Gesetze, Gebräuche, Sitten
und namentlich über dessen Regierung. Man konnte leicht

bemerken - sagt der Berichterstatter — wie schlecht und

ungenau er über dieß Alles informirt war, denn mehr denn

einmal, auf Erläuterungen, die ihm Haller gab, sagte er:
„Es scheint, daß ich sehr schlecht unterrichtet gewesen." Ueber

die Waadt äußerte er gegen Haller: „er möchte nach dem

Wohlwollen, welches er zu Bern trage, demselben rathen,
sich der Waadt wieder zu nähern: mit den Grundsäßen, die

immer mehr sich ausbreiten, sei es unvereinbar, daß ein Theil
eines Landes unter der Herrschaft eines andern sich befinde.

Glauben Sie mir, Meine Herren, fügte er hinzu, in Ihrem
eigenen Interesse und zu Ihrem eigenen Besten, bringen Sie

zu rechter Zeit einige Opfer, nähern Sie sich ihr. Jn unsern

Tagen kann ein Volk nicht der Unterthan eines andern sein."

Ich schalte nun hier noch ein, wie der erste Reisebericht

das Souper in Fraubrunnen erzählt:

„Es wurde zu Nacht gespeist; Hr. Wurstemberger saß

„neben Bonaparte. Es erschienen gebratene Schnepfen. Bonaparte

ersuchte ihn, sie zu zerschneiden. Dieser des DingeS
„längst entwöhnt, zersäbclte sie in die Kreuz und in die Quere.

des Hrn. Banquier Scbmidt Comptoir sich befand Hier saß damals im Vestibule

der ersten Etage (vorn hinaus), in des Schultheißen Wohnung, gewöhnlich

«ine bejahrte Haushälterin am Spinnrade und meldete dem Schultheißen, wenn

Besuch kam. Dann trat — wie auch jetzt — dcr Schultheiß aus seinem

Arbeitszimmer in den Salon. Er entsprach sehr freundlich meiner Bitte und

geleitete mich dann bis zur „Salonthüre" (erzählte mir Hr. v, -t —
Schultheiß Steiger war nämlich äußerst methodisch in dem Procedere des

Geleits, welches er je nach Rang und Stand entweder abzukürzen oder zu
verlängern pflegte. War es ein Rangloser, wie ich, geleitete er bis zur
Salonthüre; war eê ein Herr zu Burgeren, bis zur Thüre des Vestibüle;

war es endlich ein Rathsherr, durchdenGangbisandie Treppe"
und noch weiter die Treppe hinab geleitete er den General Junot, der,

wie er hier selbst Bonaparte erzählte, nur mit der größten Mühe den Schultheißen

verhindert hat, die Treppe nicht mit ihm vollends hinabzusteigen.
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„Vous musssere« diablement oes pauvres dêtes, lZsIIikz"
«sagte Bonaparte. Die Tochter des Wirthes Marti, zu Frau-
„brunnen, eine große und schlanke Gestalt — aber wegen
„Zahnschmerzen mit verbundenem Kopf — wartete auf.
Bonaparte-wollte wissen, warum das sonst nicht üble Mädchen

„so vermummt sei. Wurstemberger fragte sie und verdolmetschte

„die Antwort. Verlangte nun Bonaparte etwas, so hieß eS

„immer: „Ballif! sagt dem Mädchen mit den Zahnschmerzen"

„u. s. w. Er richtete viele Fragen an Ballif, deren

Beantwortung er dann mit einem infierirteli. ,,^Ka « erwiederte."

Zuletzt läßt der erste Bericht den General vor dem Kamine
einschlafen ^)

Der dritte Bericht fährt fort:
„Die Mahlzeit war zu Ende. Man erhob sich vom Tische

und dem General wurde Hr. v. Diesbach, Dragoneroffizier,
angemeldet. Er war von dem Kriegsrath nach Fraubrunnen
geschickt, wo er einige Dragoner (12) vorfinden und an ihrer
Spitze Bonaparte escortiren sollte. Doch es waren keine da:
die verheißenen Dragoner ließen vergebens auf sich warten.
Bonaparte schickte mich ins Schloß, wo Hr. Sam. v. Wattenwyl

Landvogt war; ich sollte ihn ersuchen, in Ermanglung
der Dragoner einige Landleute zu Pferd steigen zu lassen, —

') Von dieser Erzählung de« ersten Berichts weicht der dritte ». Graffen-
ricdische ab; da Referent des erstcrn nicht, derjenige des dritten Berichts aber

selbst anwesend war. so halten wir uns an ihn. So weiß z. B. von einem

Einschlafen Bonapartes »or dem Kamin der Augenzeuge nichts, so wie «
auch den Borfall des Wagcnhalts vor Fraubrunnen anders erzählt als der

erste Bericht. Ganz abweichend aber »on ihm ist der zweite u,,d dritte Bericht
über den Einen letzten Punkt, den v. Graffenried vor der Abreise von Frau«

brunnen nach Solothurn erwähnt; der erste Bericht sagt nämlich, ein Gerücht

hatte sich verbreitet, französische Ernigrirte hätten Anschläge auf Bonaparte

geschmiedet, „Niemand und Bonaparte am wenigsten glaubte an dieses abe»-

theuerliche Geschwätz." Gerade das Gegentheil behauptet, wie wir schon

gesehen das mitgetheilte Schreiben des französischen Residenten in Genf, Felir.

Desportes (stehe S. 35), mit welchem denn auch der dritte Bericht

übereinstimmt.
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„auch ohne Sattel, setzte er hinzu, wenn es sein muß," Der
Landvogt schickte nun seinen Sohn zu Bonaparte, um sich mit
ihm zu bereden. Bonaparte zeigte eine sichtliche Unruhe über

das Ausbleiben der Dragoner. „Kann man denn nicht einige

Bauern zu Pferd steigen lassen?" fragte er. Da seine

Unruhe immer auffallender wurde, nahm ich es über mich, ihn

zu beruhigen. Ich betheuerte ihm, daß die Straße sicher sei.

Da sagte er zu mir: „Ich weiß, daß man mir nach dem

Leben stellt; ich weiß, daß Hr. Wickhani (engl, großbrittannischer

Gesandter in der Schweiz) weder Geld noch Mühe scheut,

mich aus der Welt zu räumen." Ich bemerkte, daß ich Herrn
Wickham für zu rechtschaffen und zu gewissenhaft hielte, um
eines solchen Verbrechens fähig zu sein. Aber Vonaparte
erwiederte: „Ich habe die Beweise meiner Behauptung in

Händen!" Ich schwieg. Bonaparte wurde immer ärgerlicher

,und unruhiger über das Ausbleiben der Dragoner. Herr v.
Dießbach empfahl sich. Ebenso. Herr v. Wattenwyl, Sohn,
der ins Schloß zurückging. Der Herr Landvogt selbst zeigte

sich nicht, was sagt Referent — ich sage,es offen, bei

einem bernischen Landvogt noch nie vorgekommen ist.

„Jn diesem Augenblick verlangte der Kutscher Vicat den

General zu sprechen. Er meldete ihm, daß der letzte der

Husaren, der bis setzt noch bispositionöfähig geblieben, nun
ebenfalls außer Stand sich befände, seinen Weg zu Pserd
fortsetzen zu können und deßhalb den General um einen Platz in

einem der Wagen bitte. „Schon gut, sagte dieser, es seil

aber was für sonderbare Husaren, die nicht einen einzigen Tag
durchreiten können, ohne nicht blessirt zu sein."

„Endlich nach vielen Bemühungen und Hin- und Herlaufen
brachte man einige schlichte Bauern auf, die bereit waren, in
ihren elben Kutten und Zipfelkappen zu Pferde oen Wägen
des Generals zu begleiten. Nach Mitternacht stieg Bonaparte
in den Wagen, mit ihm seine beiden Generale Marmont und

Junot, wir andern folgten in dem zweiten Wagen. Die
Wegstrecke von Fraubrunnen bis Solothurn wurde mit der größten
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Sicherheit zurückgelegt. Aber niemals ist wohl Bonaparte
von einem ähnlichen Gefolge geleitet worden."

Vernehmen wir nun Bonapartes Reise durch Solothurn.

IV. Abschnitt.
Bonaparte im Kanton Solothurn.

Unter allen Kantonen der Eidgenossenschaft hat wohl Solothurn

unter der alten Ordnung der Dinge, d. h. bis zum

Sturz der Bourbonen und bis zu der Revolution der Schweiz
im Jahre 1798, die thatsächlichsten Beweise von der Gunst

Frankreichs erhalten. Das kleine Solothurn war Jahrhunderte

lang die Residenzstadt seines Gesandten; Hieher flößen im

Verhältnisse reichlicher noch als nach Freiburg, Bern, Luzern

und andere Orte die sogenannten Pensionen, welche unter den

ersten solothurnischen Familien einen Wohlstand und einen

Reichthum begründeten, der zwar setzt bedeutend geschmolzen

ist, von dem aber viele seiner Söhne und Enkel heute noch

zehren, Solothurns erste Familien besaßen Jahrhunderte lang,
ja selbst noch in diesem, zur Mediations- und Restaurationszeit,

zahlreiche und schön besoldete Offiziersstellen unter den

Schweizertruppen in Frankreich und namentlich unter der königlichen

Garde. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn diese

Stadt dem alten Frankreich und den Bourbonen warm ergeben

und hingegen dem neuen Frankreich, zu dessen glücklichem

Günstling man auch Bonaparte zählte, eher abhold war. Dieß
war denn auch der Fall bei der Regierung, die, wie in allen

aristokratischen Kantonen jener Zeit, zum größten Theile aus

Gliedern der Aristokratie zusammengesetzt war. Dennoch

befanden sich unter diesen, wie auch in andern Schweizerstädten,

Einzelne, die Bonapartes militärisches Genie, sein unerhörtes

Kriegsglück und seine freiheitliche politische Richtung gewonnen
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hatte. Er hatte also auch hier seine wenn auch noch stillen

Verehrer. Auch hier, wie in Bern, versprach man sich von seiner

Durchreise günstige Folgen für die Schweiz; auch hier, wie

in Bern, wollte die Regierung den berühmten und einflußreichen

General standesgemäß wenigstens empfangen; auch hier
beweisen dieß die RathsprotokoUe, so wie ein merkwürdiger

Vorfall, der sich bei der Durchreise Bonapartes in Solothurn
ereignete und uns den Beleg giebt, daß, im Gegensatz zu der

in der Mehrzahl Bonaparte nicht günstigen Stimmung, der

berühmte Feldherr auch hier wie überall seine begeisterten

Verehrer gefunden hat.

Unfere Reiseberichte fahren fort:
„Gegen halb 1 Uhr Nachts (des Morgens) am 24. Nov.

erreichte Bonaparte mit seiner Begleitung den Grenzort Lohn,
der die Kantone Bern und Solothurn scheidet. Hier erwartete

ihn eine ihm von der Negierung entgegengesandte Escorte oder

wahrscheinlich, da die Escorte selbst nach den Nathsmanualen

zu schließen, ausgeblieben zu sein scheint, ihr Chef, Lieutenant

Settier, der nun die bernifche, in Fraubrunnen fo grotesk

gebildete Reiterbedeckung ablöste. Settier ritt neben

Bonapartes verschlossenem Wagen und da er im Auftrage seiner

Regierung an den General ein Kompliment anzubringen hatte,

so rief er wiederholt und laut: «Oiloven Lônêrsl! Oilovgn

«onorai!°') Keine Antwort; die Wagenfcnfter regten sich

nicht.

„Herr Oberst Wurstemberger beschied nun den sich heiser

rufenden Lieutenant an seine Kutsche und bedeutete ihm, er

möchte nur das «tüitoven^ fallen lassen und Bonaparte bloß

mit «mon lZenorsI!« anreden; der «Ottoven« Titel sei bei

') Dieser Lieutenant Zettl er besaß später ein großes Vermögen

(wenigstens ^ Million); er ift bei einem Bauer in Kriegftetten vertisch-
geltet in der größten Dürftigkeit verstorben. Seine Frau war eine von.

Besenwall, fehr schön, koquett und verschwenderisch; ein Sohn lebt noch

zu Schönenwerth im gciftiichen Stande, der blödfinnig; eine Tochter ift in

Mühlhaufen verheirathet.
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ihm nicht in Gnade. Dieser Rath fruchtete wohl, das Wagenfenster

wurde niedergelassen und dem Lieutenant sein Kompliment

anzubringen vergönnt.')
Gegen 1 Uhr Nachts, in der ersten Stunde des L4. Nov.,

rasselte Bonapartes Wagen durch das Bernthor der Stadt
Solothurn und den Reisenden bewittkommtö auch hier Kanonendonner.

Die Wagen fuhren bis zum Gasthof zur Krone und

hielten daselbst an. Bonaparte stieg nicht aus und hielt sich

nur so lange in Solothurn auf, als zum Umspannen der

Pferde nöthig war.
Seine Ankunft war zu dieser Stunde unerwartet, so daß

(nach unsern Reiseberichten) weder eine Begrüßung von Seite
des Magistrats, noch auch die angeordnete Parade auf dem

Hauptplatze stattfand. Die einzige Begrüßung bestund in dem

Abfeuern einiger Kanonen am Thor der Stadt und auch dieses

noch gegen obrigkeitlichen Befehl.

Zwei Reiseberichte, der erste und der dritte, sagen

uns nun noch, daß es hier vor dem Gasthofe zur Krone in
Solothurn war, wo Bonaparte von seinen bernifchen Begleitern
Abschied und zwar einen ganz besonders herzlichen von Oberst
Wurstemberger nahm. Er dankte ihm auf die huldvollste,
liebenswürdigste Weife für all die sorgsame Aufmerksamkeit,
die er ihm erwiesen, und fügte dann noch ein spezielles

Kompliment an den Schultheißen von Steiger bei, ihm feinen

wärmsten Dank für die zahlreichen Attentionen und Ehren-

') Mit diesen Bemerkungen des ersten Berichts rückstchtlich des Citoyen»

titels stimmt auch der dritte Bericht ganz überein. „Als nämlich nach Bonaparte

auch General Marmont in das Gastzimmer »on Fraubrunnen trat und

ich, sagt der Berichterstatter, mich eben dem General Bonaparte hatte prä-

sentire» lassen, nicht aber wußte, welchen Titel ich ihm geben sollte, wandte

ich mich Marmont z« und raunte ihm'ins Ohr: quel lllre kl«nne-l-ou
à lZoiiiipkirle? „„Geben Sie ihm, antwortete er mir leise, welchen Sie
wollen, nur bei Leibe nicht den von lüiloveo oder Liloven iZêneral, den

« weder liebt noch gerne hört!"" und dieß, sagt ^ raffenried weiter, erwähne

ich zum Beweise, daß damals Bonaparte, obgleich durch die Revolutionärs
schon auf sehr hohe Stufen der Macht erhoben, stch diefe vom Leibe zu schaffen

und einem andern Umschwung der Dinge stch zu nähern gedachte,"

Archiv des hist, Vereins.
III. Bd, IV, Heft. ^
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bezeugungen der Berner Regierung zu überbringen. Oberst

Wurstemberger (schließt der erste Bericht) trug Infanterie-
uniform und Oberftlieutenantsabzeichenz dennoch nannte ihn
Bonaparte, wie schon früher in Mayland, nie anders als

„ösllil," — als wäre jeder Berner nothwendig ein
Landvogt, (»üe lg rse« ües dullils," wie die Waadtländer

sagten); Wurstemberger dagegen nannte Bonaparte stets «mon
«Zenerst.«

Hiermit schließen die drei Berichte, welche Bonapartes
Reise durch den Kanton Bern bis nach Solothurn beschreiben.

Ob zu Solothurn noch Anderes, als was wir gleich berichten

werden, sich zugetragen habe ich nicht in Erfahrung bringen
können. Ich will nur noch eine Notiz des letzten Berichts —
des Graffenried'schen — erwähnen, daß Bonapartes Wagen,
als er um 2 Uhr Nachts von Solothurn abfuhr, von den

drei Sololhurner Herren von Glutz, von Roll und dem

obenerwähnten Lieutenant Settier begleitet worden sei. Was nun
jenen oben erwähnten Vorfall betrifft, so verhielt es sich damit

folgendermaßen. Die Regierung in Solothurn hatte, wie
bereits angedeutet und die untenstehenden Rathsprotokolle'>

'1 Solothurnisches Nathsprotokoll, Nr. 30«, S, l3l3. Den t7. November

1797 Mghr. des geheimden Raths e, öffneten bey hr Gnaden des ordent»

lichen Raths daß weilien dcr aus Italien HHr durch die Schweiz über Basel

reisende Herr Bonaparte. General eu enei der französischen Republik, glaublich

noch heute oder morgens mit seinem Gefolg hierdurch passire» wird, und

derselbe zu Bern einige Ehrenbeweisungen von Seite des Hohen Standes

erhalten s»ll, wohlgedacht Mhghrn. glaubten, daß auch hierorts gegen diesen

Hm. Generalen, welcher der Sag« nach zu dem Friedenskongreß stch verfüge,

einiches Ceremoniale beobachtet werde» sollte, demnach Wohldieselben Mnhgh.

Altrath Stadtmajor Grimm von Wallenfels ersucht haben, bei

Ankunft und Abreis des Hrn. Generale» lBonaparte unter beiden Thoren und

auf dem Hauptplatz Paradewacht und Falls derselbe in einer Würtschafft

aussteigen sollte, dort doppelte Schildwache aufzustellen, auch, mit und «elìsi

übrigen Hrn. Stadtoffiziers ihme Gesellschaft zu leisten und alles dasjenige

anzubietten, was dieseni Hrn. Generalen für seine Reise nöthig fein möchte.

Diese Verfügung hat bei Ihr Gnaden vollkommen Beifall gefunden, von hoch-

welchen aus das nämliche Ansuchen an Mghrn. Stadtmajorn ergänze» ist.
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ausweisen, beschlossen, Bonaparte standesgemäß zu empfangen,
mit Kanonendonner, mit Wachtparade und dergleichen mehr.
Als er aber am Abend des 23. noch nicht eingetroffen war,
so wurde die beorderte Artilleriemannschaft bedeutet, nicht
zu schießen, falls etwa der General in der Nacht kommen

sollte, da es in Solothurn Herkommen war, daß vor 5 Uhr
Morgens nicht geschossen werden durfte. Aber der
Artilleriehauptmann Zeltner,') ein Verehrer Napoleons, kehrte sich

an diesen Befehl nicht, sondern löste die Kanonen bei der
Ankunft Bonapartes. Wegen dieses Ungehorsams gegen die
Befehle seiner Vorgesetzten wurde er verhaftet und ein Prozeß
gegen ihn eingeleitet. Jn Rücksicht aber auf seine Verwandtschaft

entließ man ihn nach einigen Tagen der Haft und er
kam mit einem Verweise davon. ^) Am andern Tage nach

') Der Vater de« hier figurirende» Artillerithauptmann Peter Joseph
Zeltner mar Ältrath (im täglichen Rathe) und Geheimrath u„d dessen Brllver
(Ode im Peter Joseph Zcltner«) war Staatsschreiber oder srlotyurnischer
Kanzler. Peter Joseph Zeltncr, der Artilleriehaup:mann und alt Salzkassier,
war der spätere helvetische Gesandte in Paris und Gutsbesitzer in
Frankeich. Er bewohnte ein 'Stunden von Belle-KontalneS Park entferntes
Schloß, Berville; seine Tochter heirathete den Fürsten von Carlreciealla,
den in Bern durch die „eapolitauischcn Kapilulationsangelegenhelten wohl de»

kannte« Herzog von Calvello, eigentlich Paul Ruffo aus Sizilien (stehe

Geschichtsforscher. Bd, lX. S, Zür u, 32!e.) «in Bruder Joseph Zeitners
war Landvogt in Lugano und ili derjenige Zeltner, bei dem der berühmte
Kofiusko starb, nachdem diefer „große Patriot Polens" sich vorher lange bei

Joseph Zeltner, dem Gesandten, auf seinem Schlosse Berville aufgehalten.
Ein zweiter Bruder ist der Vater der hier wohnenden Wittwe des
Allraths Zeerleder von Aarwangen. Dieser zweite Bruder war ein sehr gelehrter
Mann und großer Kunstfreund, er verlor durch unglückliche Spekulationen
sein Vermögen und lebte ebenfalls lange bei Joseph Zeltner in Berville. Ein
dritter Buder endlich starb jung.

-) Jn dem Ruthsprotokoll, S 1264. ff. findet sich folgendes Formular:
Freitag den 24. Wmtermonat I7S7. Durch ein Schreiben, so von Seite des

wohlverordneten Kriegsraths von Bern a» de» hiesigen Kriegsrath und durch
ein Handschreiben deß gnäd. Hrn, Schultheißen von Müllinen zu Bern, fo an
Ihr Gnad. Hrn. Amtschultheiß Wallier gestern Abend um neun Uhr eingelangt

sind, wird berichtet, daß nebst übrigen Ceremcnialie» dem fraiizofiichen
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diesen Vorfällen fand sich in dem Sessionszimmer des Kriegs-
rathes folgender llnicht urkundlicher) Zedel:

O Solothurn! Du liebe Stadt!
Auch Dich besucht einst Bonapart.
Du wolltest nicht Kanonen-Schießen,
Um keine Schläfer zu verdrießen,
Doch, soll's die ganze Welt jetzt wissen;
Ob Zeltner auch hat müssen büßen.
So mußt's Du dennoch Ihn begrüßen.
Drum ruhe sanft, Du liebe Stadt!
Drum schlafe nur. Du weiser Rath!
Hoch!!! lebe dennoch Bonapart.

Hn, Generalen Bonaparte aus Begehren des französischen Residenten in Genf
eine Eskorte »on l? Dragonern für seine Durchreise durch dortigen Kanton
geordnet werde» seit, deßhalben Ihr Gnade» Hr. Amifchultheiß mil Bei»

stimmung Mhrhgljr, St a dt major Grimm von Wartenfels, Jung-
rath Glutz, slrtillcrickonimandant, und Jnngrath Sur», Dragoneroverften,
«lsobald expresse in die inner», V.'gcicn nnd nachher Fallen stein uno
Bächburg ausgeschickt haben, um eine gleiche Anzahl Dragoner aufiumahne»,
allein, da der Hr. General Bonaparte schon um ein Uhr in dieser verflossenen

Nacht h,er angekommen, und zwar oh»e auszusteigen, und stch nichr länger
«IS für die Pferdänderung nöthig war, vor der Krone aufgehalten hatte, seien

die anhär beordert gemeste Dragoner zn sprth eingetroffen ,c ,c ward erkandi.

daß löblichem Kriegsrath zu Bern dessen geneigteste Participation verdankt
werden soll > und Ihr Gnad. Hr. Amtschultbeiß gegen dem Gnd. Hrn. Schult»
heißcn »on Müllinen ein gleiches zu thun ersucht sein sollen,

Ihr Gnad Hr. Amtschultheiß zeigte ferncrs cm, und auch »on Mhghr.
Altrath Grimm von Wartenftls, Stadtmajorn, und Hrn. ArtiUeriekomniandant

Peter Glutz wurde eröffnet, daß nachdeme samtliche diele drey Threnglieder
gestern Abends nach eingelangten Berichten von Bern beschlossen hatten, daß
weilten die Netraiite schon geschlagen war, diesarligen Uebungen gemäß bis
Morgens S Uhr, als der gewöhnlichen Stund zu Ocffnuug der Stadtporten,
mit denen seit vorgestern ausgep5Ian;t g'weßten Kanonen nicht geschossen werden

soll, wenn auch schon der französische Hr. General Bonaparte hier durch,
reiien sollte, welche Ori»e aus Befehl Ihr Gnd. Hr. Amifchultheiß. Mhghr.
Ar,iileriekommar,daut schiisilich «no münolich lämllichcn bei den Kanonen bestellt
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V. A b sch n it t.

Bonapartes Reise durch den Kanton Basel.

Ueber Bonapartes Reise von Solothurn bis Basel habe

ich nur einen einzigen Gewährsmann gefunden, der Augenzeuge

war. Er heißt Johann Baptist Walther von

Mümliswyl, ein Säumer von Beruf, heute 89 Jahre alt

geweßten Hrn. Offiziers wiederholt habe. Ungeachtet dessen festen bei

Annäherung eines Theils des Gefolgs des Hrn. Generalen sämtliche Kanonen

wiederhcllcr Malen losgebrannt worden. bis Mhghr. Kommandant im

Hinzueilen selbst Einhalt gethan hatte.

Durch die Erkundigung habe sich ergeben, daß Hr. alt Salzkasster Z eltner
Artilleriehauptmaim, der gedachten Ordre zuwider zu demelter Abfeurung Be>

fehle gegeben, uud bey der ersten Batterie, wo nicht sein Poste war, mit
dem Schießen den Anfang gemacht habe. Dieses habe Mhghrn. Kommandanten

bewogen, den Hrn, Hauptmann Zelltner bis auf Ihr Gnaden weitere

Befehle auf dem Rathhans in Arrest setzen zu lassen zc. >c.

Nachdem die Ehrcnanoerwandte des Hrn, Zelltner abgetretten find, wurde

erkandt, Hr alt Salzkasster Zelltner solle sûr einstweilen auf dem RathhauS
im Arrest verbleiben uud Niemand zu ihme gelassen werten, unterdessen solle

durch wohlverordneten KriegSraih ohne Verzug Information aufgenohmen,

ebgedachlen Hrn, Zelltner und noch andere, so etwa darin impliifrr seyn

könnten, darüber zu inteirrogicren, wd so dann das Eramen auf künftigen

Montag Ihr Gnaden vorzulegen nebst den Informationen

Den 27, November 1737 S lZ78. ff Mghrn des Kriegsraths haben

zu Folg RathödekrctS vom 24, nu jus einen EhrenauSschuß ernannt, um

wegen dem von Hrn, alt Salzkasster Zentner in der Nacht zuvor bei der

Annäherung des durchgereisten fraiiiösischen Hrn, Obergencralen Bonaparte,
wider alle Uebung und wider die ans Gcheiß Ihr Gnaden Hrn, Amifchultheiß

durch Mhgh Aililleriefoinmandanten wiederholt erhaltene ausdrückliche Ordre,

ertheilten Befehl zu Abfeurung der Kanonen, wornilt Er selbst den Anfang

gemacht hatte zc. ic, Information aufgenommen, worüber Hr. Zelltner letzten

Samstags durch vorwoblgcdachtcn Kriegsrath zur VeranNvortung gezogen

wuide. Nachdem? gedachie Information, und das vor Kriegsrath abgefaßte

Verhör des bemcltcn H n. Zelltner, worin derselbe gesteht. — wider die von

feinem Hrn. Kommandanten erhaltene Ordre aus jugendlichem Eifer sich zwar
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und ein lebendiges Protokoll seines und vieler Anderer Lebens.
Er befand sich am Tage der Ankunft Bonapartes in Bafel,
er börte den Kanonendonner und hat den General ankommen,
über den Münsterplatz fahren und zu drei Königen aus dem

verfehlt zu haben; allein da unterm 17. nuius bei Ihr Gnad, und Herrlich»
Kit Rath und Burger selbst diese« Kaiioneiiscbießen verordnet worden, ohne

für die Nacht eine Ausnahme >,» machen, feie er beglaubt gewesen, diese
militärische Salutation wohl über stch nemmen M können, um die Ehr und dsS

Ansehen des Hohen Standes naclr^hechdesselben Willensmeinung zu befördern.
— ablefend »erhört worden sind, wurde durch Ihr Gnd. Hrn. Amifchultheiß
Wallicr eröffnet, auf Begehren des Hrn Zelltner nebst seiner mündlichen

Werandwortung, solche auch noch schriftlich selbst abfassen, und bei Ihr Gnaden
einlegen zu können, seie demselben solches »on mehrwohlgedachtem Kriegsraih
überlassen worden. Nun liege solche »erschlossen auf dem Puit, und stehe an
Ihr Gnaden, ob dieselbe soll eröffn« und abgelesen weiden oder nicht?

Hierauf ist die Berwandrschafft des Hrn. Artilleriehauptmann Peter Joseph
Zelltner abgetreten, und durch die gehaltene Umfrag befunden worden, daß,
weilten hier nicht üblich scie, Memorialien oder schriftliche Justifttationen zu
»erlesen, dermal in der Sache, ohne die von Hrn, Zelltner eingelegte Schrift
zu eröffnen, fürgefahren werden soll, welchem nach auf die Relation eines

wohlverordnetcn Kriegsraths, dahingehend, daß Hr, Zelltner hierbei keine bösc
Absicht gehabt, sich lediglich wider die Subordination »erfehlet, im übrige»
aber in inehrern a idem Gelegenheiten sich um den hohen Stand verdient
gemacht habe,

ift erkannt:

daß weillen Hr Zelltner durch den ihnie vcn Hm, Oberst der Artillerie
auferlegten Arrest sowohl, als jenem, der ihm in dcr Folge von hierauf
anbefohlen worden, gestraft feie, derselbe genugsam abgebüßt worden. — hiermit

von nun an aus Consideration seines verdienstvollen Hrn, Vaters und
Onkels des Arrests entlasse» sein solle. — Anbei Ihr Gnd. Hr. Amtschultheiß
ersucht, mit Gelegenheit den Hm. Zelltner zu beruffen und ihm die Jrrrnei-

nung, darin er gewesen, vorzustellen, daß in gleichen und ähnlichen Fälle»
nicht üblich feie, bei Nacht die Kanonen zu lösen, er, Hr. Zelltner, anstatt
Ehre zu machen, sich vielmehr in Gefahr gesetzt habe, durch nächtliches

Abfeuern der Kanonen ein Unglück zu veranlassen. — Ferners einem wohlve»
ordneten Kricgsrath aufgetragen, ein Projekt zu entiversen, daß eine bessere

Disziplin beobachtet und den Untergebenen mit mehrere« Anstand begegnet

werde, zu welchem Ende ein wohlverordneter Kriegsrath das Nöthige zu »er-
««stalten ersucht.
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Wagen aussteigen gesehen, sah die vor dem Gasthof zusammengedrängte

Menschenmenge, das um den Wagenfchwenken der

Basler Dragoner, das Salutiren der Freikompagnie, das

Schwingen der Ehrenfahne, das Vorfahren der glänzenden

Staatökarossen, in denen die Häupter Basels saßen, sah endlich
Z>en Hüninger Feftungskommandanten, wie er, von seinem

Stabe umgeben, vor die drei Könige ritt.
Nach diesem hat er seinen Heimweg über Lieftall, Walden-

bruck, Langenbruck und Ballftall genommen und Heimwegs die

frischeste Kundschaft geschöpft über Alles, was in senen Orten,
wo Bonaparte kurz vorher durchgereist, sich zugetragen hat.

Johann Baptist Walthers Wanderftab wurde aber nur
bis Ballstall getragen; über Bonapartes Reise von Solothurn
nach Wiedlisbach') und Ballftall hst er uns nichts

mitgetheilt.

Ueber Bonapartes Aufenthalt in Basel selbst ist der

Geschichtschreiber dieser Stadt, Oberzunftmeister Ochs, eine schätzbare

Quelle. Außerdem auch noch Hottinger und die

Rathsprotokolle.

Jn Ballstall (sagt unser Gewährsmann Walther) hat
die Bevölkerung keinen baselschen Enthusiasmus gezeigt: von

Belegung der Straßen mit Teppichen, von Beftreuung mit

Grün, von Anreden, von Zuwerfen von Schriftrollen habe

er nicht das Mindeste gehört; es sei eine Menge Volkes, auch

von Mümliswyl her, hier zusammengelaufen, habe aber vom

großen Manne nichts gesehen. Es wurde schnell umgespannt,
die Reise ging dann den Hauenstein hinauf, bis zu einer

vereinzelt stehenden Wohnung, das Loch h a us genannt, Grenzstätte

des Kantons, Solothurn; hier wurde die Solothurner
Eskorte entlassen und Bonaparte bezeugte den Solothurner
Herren von Roll, von Sury und Lieutenant Settier für ihr

') Im bernischt» Wiedlisbach fand nur Relaiswechsel statt. Eine

andere gleich Bonaparte europäische Berühmtheit und Größe. Kaiser Joseph II.,
speiste hier am 18 Juli 1777 im Gasthof zum Schlüssel zu Nacht.

Er hat auch unsere Vaterstadt besucht. (Notiz von Rechtsagent Bohner au«

Wiedlisbach.)
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Geleit seinen verbindlichsten Dank. Auf der Bergstraße des

obern Hauen st ein s erreichte er zuerst das baselsche Grenzdorf

Langenbruck. Eine ansehnliche Nathsgesandtschaft harrte
hier des Generals schon seit etlichen Tagen; allein, als er
nun ankam, schlief General Bonaparte (sagt das Rathsmanual),
so daß die Herren Gemufeus und Hagenback den General
erst zu Waldenburg begrüßen konnten. Zu Waldenburg,
erzählt uns nun Walther weiter, hielt der General im Gasthof

zum Schlüssel an, stieg aus und nahm eine Erfrischung
ein. Neben der Rathsdeputation erschienen auch Deputine
Waldenburgs, an, deren Spitze ein Bürger von Basel, ein

ehemaliger Natheherr und Metzger seines Handwerks, damals
Landvogt zu Waldenburg. Bonaparte ließ sich aber von ihm
nicht anrede«, sondern man warf ein Papier, möglicherweise
die bereit gehaltene Allokution (sagt Walther), durch den

Kutschenschlag.') Waldenburg hat sei» Möglichstes gethan.
Es hatte seine Straßen mit Teppichen belegt, gewiß all den

Bestand, den es aufzutreiben vermochte, und was noch im
Walde grünte war gepflückt, um dem Gewaltigen die Huldigung

Waldenburgs darzubringen.

Folgende Notiz ift von Johann Röthlisberge r-Anderegg zu
Walkman.

Im Gnrnigel, den 20, August 18S6.

Auf feiner Reise nach dem Kongreß zu Rastatt, im Jahr 1797, kehrte
General Bonaparte imGast-undBadehauseOberdorfbeiWallen-
burg ein, um dafeibst zu frühstücken.

Während man dem General und seinem Gefolge da« Frühstück zubereitete,

waren zwei Abgeordnete der Regierung »on Basel ^find wohl die Abgeordnete»
Waldenburgs gemeint, da das Basler Rathsprotokolt deutlich »on einem

hier ftattgefundenen Empfang dcr Basler Deputation spricht) im Gasthaufe
eingetroffen und in ein Zimmer nebenbei jenem, wo der General war,
eingeführt worden. Die Abgeordnete» ließen durch die Frau des Hauses sogleich
bei ihm anfragen, ob sie die Ehre haben könnten, ihre Aufwartung zu machen»

im Namen und aus Auftrag der Regierung »on Bafel? Hierauf antwortete
der General sogleich : «>«r>, oe veux pas les voir, lei me? Is porte.»

Nach eingenommenem Frühstück gab der General der Frau des Hauses
einen Louisd'or für dasselbe und setzte, ohne stch weiter einen Moment
aufzuhalten, seine Reise fort.
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Aber wie ward er erst in'Li est all empfangen. Die

kleine Stadt war von der Menge Volkes, das aus Nah' und
Fern zusammengeströmt, wie mit Köpfen bepflastert; „Freiheit
und Gleichheit hörte man schallen, der ruhige Bürger trat
ins Gewehr, die Straßen füllten sich, die Hallen, als Bonaparte

zog einher." Am Thor empfing ihn Kanonenschicßen
und der basler Stabsoffizier konnte nur mit Mühe bis vor
das Nathhaus durchdringen, wo Bonaparte vom Schultheißen
Liestalls angesprochen und durch die verstärkte Parade von
IVO Mann begrüßt worden ist. Erst hier traten Bonavane
ganz fesselfreie Sympathien entgegen und Liestall ift sowohl
die Zusammenströmung des Volkes als der Enthusiasmus
desselben am größten gewesen. Dcr Landarzt Heinimann, der
Zuckerbäcker Brodbeck und Wilhelm Hoch, der Uhrmacher, sollen
am Kutschenschlage Bonapartes gestanden und ihn unv das
Volk angesprochen haben. DaS Jubelgcschrei war ungeheuer
und sie sollen ihm sogar „Erlöser!" zugerufen und folgende
Reime theils gesungen, theils herumgetragen haben:

„Man spricht wohl stark im fernen Land,
„Die Schweiz sei ein beglückter Stand;
„Jedoch sie Haben's nicht verstah'ndt:
„Die Städt sind frei und nicht das Land
„Von Schwyz und Uri, ist lauter Tand;
„Ihr Unterthan liegt auch im Band."

Bonapartes Wohlgefallen in Liestall ift so groß gewesen,
daß sein erstes Wort, das er zu Basels Bürgern sagte, war:
„völre diesigli «st bien patriote!" Eine Stunde diesseits
Basel erreichte Bonaparte Rote«Haus, wo die von der

Regierung ihm entgegengesandte Eskorte seiner Ankunft harrte.
Ein löbliches Freikorps glänzend montirter Basler Bürger ritt
von hier aus seinem Wagen vor, und bald darauf zog Bonaparte

in seinem mit acht Pferden bespannten Reisewagen unter
dem Donner des Geschützes durch das St. Albancnthor festlich

zu Basel ein. Bonaparte langte den 24. November (OchS
und Hottinger irren beide in der Angabe Pes 23 gegen
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î2 Uhr, um Mittagszeit, in Basel an. Gleich einem gekrönten

Haupt ward er hier empfangen und mit allen militärischen

Ehrenbezeugungen, als Abfeuern des groben Geschützes, Parade,

Ehrenfahne, Ehrenwache, begrüßt. Ganz Basel war auf den

Straßen und auf die Plätze geströmt, über welche der Zug
Passirte. Voran die zwei Couriere des Generals, dann die

reitenden Jäger der Freikompagnie, dann die sechsspännige

Karosse der Landdeputirten, durch zwei reitende Standesweibel

geführt z dann der mit acht Pferden bespannte Generalswagen,

zu dessen beiden Seiten Husaren ritten; dann ein sechsspänniger

Reisewagen mit vier Gefolgs-Offizieren, dann eine Poftchaise

mit den bereits erwähnten blessirten grünen Husaren und endlich

eine den Zug schließende Dragonerescorte. Auf dem

sogenannten Blumenplatz paradirte das Infanterie-Freikorps und

«benfo eine öil Mann zählende Grenadierabtheilung vor dem

Hôtel, wo angehalten wurde. Eine unzählige und jubelnde

Volksmenge hatte sich vor dem Gasthof zu den drei Königen

gesammelt, wo dcr General aus dem Wagen stieg. Unter

dem Kanonengetöfe salutirte die Ehrenfahne und brach das

Freudengeschrei des Volkes aus. Bonaparte trat in den Saal,
der seiner den Rhein dominirenden Lage wegen schon damals

eines europäischen Rufes genoß. Zum ersten Mal erblickte

hier Bonaparte den Nheinstrom, der die große Nation von

Deutschland trennte, den er siegestrunken mehr denn ein Mal
uberschritt, bis er ihn zuletzt als Flüchtling passine. Die
Regierungsdepuiirten wurden nun angemeldet und zu ihrem

Empfang vier Adjutanten entgegen geschickt, der General selbst

ging ihr bis unter die Saalsthüre entgegen, bat sie einzutreten

und bewillkommte sie aufs freundlichste. Er ließ sich die Herren

nach der Reihe nennen, vorerst die sogenannten Häupter, den

Bürgermeister Burdorf nnd den Oberstzunftmeister Ochs, und

dann die vier Gchcimrcithe Burkhardt, Rosenburger, Para-
Vicini und Jselin. Der erstere, Bürgermeister Burdorf, trat

') Nack einer gleichzeitigen Abbildung mit Erklärung, die sich im Besitze

des Verfassers befindet. ^
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nun vor und hielt, nach Hottinger, eine etwas zu emphatisch

lautenöe, als daß sie aus lauten« Herzen kommen mochte, in
französischer Sprache gesprochene Anrede an General Bonaparte :

„I.o laurier cle I» victoire immortalise le Heros.

live ä'nne paix glorieuse imuiortalise le bienfsiteur cle ss

patrie. Vous brillex, oitoven général, äe l'êelst äe ces

<leux genres äe gloire. Zisis il en est un troisième bien

plus précieux encore « nos veux — o'est pour Is liberté,
que, cligne cle toute ls eonkunee äu äireetoire, Vous fîtes
<ie si grsnävs elioses! Ln «ervunt I» liberté, vos bienfaits
s'elenäent psr li. inême jusqu'à nous. Oe n'est äono point
.'admiration seule qui fait l'obset äe notre mission, c'est

sussi I» reconnaissance. Vcuiilez en agréer nos sentiments '

sincères et respectueux.

„l?n liaversant I» Luisse, Vous pouvez «voir lu, ci-
îoven gênerai! sur tous les vissiez, l'expression clu ovn-
lentement, compensatoire à tant ä'inquietuäes, inspiré psr
le plaisir ,ioux äe voir .'nomme, ,'nnt ls postérité I« plus
reculée prononcera le nom pour tout éloge.

«Nos voeux Von« «ecompsgnent clsns I» «arrière, qui
Vous reste » parcourir pour accomplir les grsnäes âestinêes

äe la république française.

^Vous lecommsnäer vivement ma patrie, citoven

gênerai, pgrini les granits intérêts, que Vous alle« äis-
«nter, est un äevoir que ^o remplis sveo le xêle et toute
la conliance ä'un bon républicain.

„Vous signerez äono ». Rastsäl, comme Vous veno«
<le I« kaire g tläine, le Konbeur äe tant äe peuples et,
nous en sommes sûrs, sussi celui äe I» Luisse!

«Vous n'oublieres pas, citoven général, que ce fut
<lsns nos murs quo nacqu.il l'aurore cke Is paix, Rous

sommes tiers äes moinäres rapports qui pourraient äe loi»»

«ous rspproeker äe Vous."
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Bonapartes Gegenäußerungen, sagt Ochs, verursachten

einiges Mißfallen.
«Die Basler — antwortete Bonaparte — hätten, gleich

„wie die Genfer, in Rücksicht ihrer demokratischen Gesinnung
„ein näheres Recht auf die Freundschaft der französischen

Republik erworben." — Diese Begleichung mit Genf, das ist,
mit einer Stadt, an deren Einverleibung in das französische

Gebiet eben zu dieser Zeit gearbeitet wurde, war nicht eben

tröstlich. — „Jedoch fügte Bonaparte hinzu — wären die

„Feinde glücklich gewesen, so würde Basel ein Reichslehen

„(un lìek ile l'Lmpire) geworden sein." Und diese Worte
ließen hoffen, daß er sede Trennung unsers Kantons von der

übrigen Schweiz zu verhindern suchen werde; und Bonaparte
hat den Baslcrn Wort gehalten, da eine Trennung Basels
von der Schweiz niemals stattfand, selbst nicht einmal beantragt

wurde; wo hingegen Bonapartes feierlichste Zusicherung,
die er wenige Tage früher den Genfern gab, in einigen
Monaten zu Schanden wurde.

Ein Theil nun der Basler Herren, welche die

Gegenäußerung Bonapartes hörten, scheint dieses der Republik Genf
bevorstehende Geschick geahnt zu haben, weßhalb sie Bonapartes

Worte: „gleich wie die Genfer" nicht eben sehr

tröstlich fanden, unter Anderen der alte Burdorf, der damals
an der Spitze der gemäßigten AriftokratemFraktion in Basel
stand. Nur mit süßsaurer Miene vernahm er Bonapartes
Aniwort, welche die demokratische Gesinnung der Basler rühmte
und ihretwegen die Stadt dem Schutz und der Freundschaft
der großen Nation empfahl. „Basel - sagt Hottinger —
befand sich damals in einer ganz eigenthümlichen Lage; wenn
se eine Stadt der Eidgenossen, so hatte Basel Ursache, ein
friedliches Verhältniß mit ihren unruhigen, übermüthigen Nachbarn

zu wünschen; von ihren Millionen, von denen die schlimme

Welt behauptete, daß sie einzelnen Glücksgünstlingen so nahe
als ihr Catechismus am Herzen lägen, stand vieles auf
französischem Boden aus. Die Kanonen von Hüningen drohten.
Seit das Bisthum qn Frankreich gekommen, war die Stadt
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auch von dieser Seite her Ueberfällen ausgesetzt. Unter dem

rüstigen, aber in der Eidgenossenschaft von scher als unbändig

gekannten Landvolk hatte schon seil geraumer Zeit mancherlei

von Zuneigung für die Sache der Freiheit und Gleichheit
verlautet; auch die französische Gesandtschaft, die zu Bafel residirte,

unterhielt mit bedeutenden Aegierungsgliedern vertraute

Verbindung." So weit Hottinger. — Und so zählte Basel innert

seinen Mauern schon damals viele und ergebene Franzosen-

freunde! Unter diesen stund nun in erster Reihe der

Oberstzunftmeister Ochs, während Burdorf diejenige Partei vertrat,
die sich zu Basel die Panei der gemäßigten Aristokraten
nannte.

Beide Parteien hofften von Bonaparte. Die Demokraten
erblicklen in ihm den Mann, der im Stande sei, die so sehnlich

erwartele schweizerische Revolution zu Stande zu bringen;
während die sogenannten gemäßigten Aristokraten in ihm

den einflußreichsten Günstling des Direktoriums sahen, dem

allein die Macht gegeben sei, die von ihnen längst gefürchtete
Revolution glimpflich abzuwenden Die Aristokraten täuschten

sich übrigens in ihrem Parceichef, dem alten Bürgermeister

Burdorf; von ihm glaubten sie, er werde selbst vor den Riß
hinlreten und nicht, was er später that, diese Nolle
untergeordneten Subjekten überlassen, um dem Zunftmeister Ochs,
dem Parteiches der Demokraten, völlig das Feld zu räumen.

Das waren die Zustände Basels bei der Anwesenheit

Bonapartes. Weil Jedermann ahnte, daß nicht allein Frankreichs

Geschicke, sondern wohl auch die der Eidgenossenschaft

in seinen Händen ruhten, huldigten ihm beide Parteien, die

Aristokraten wie die Demokraten: die ersten hüteten sich, ihn

zu mißstimmen, die Demokraten suchten ihn zu gewinnen, und

so jauchzte ihm ganz Basel Beifall zu. Daß aber selbst die

sonst schwer bewegliche, zähe Bürgerschaft Basels während

Bonapartes Anwesenheit theilweise eine Art von Schwindel

ergriff, dieß hat das äußerst sreundschaftliche Benehmen bewirkt,

welches der General ihr gegenüber zur Schau getragen.
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Bei dem Bankett in den drei Königen nämlich, welches

Basels Bürgerschaft Bonaparte zu Ehren gegeben wo er vor
vielen Zuschauern zu Mittag speiste, benahm er sich, als wäre
er im Schooß seiner Familie; er aß mit Zunftmeister OchS

unter vertraulichem Gespräch, ehrte in dem alten Pastetenbäcker
Fäsch öffentlich seinen Verwandten, redete ihn ein über das
andere Mal mit «msn eoun'n" an und erlaubte selbst, daß
während man bei Tische saß, der Saal sich mit Zuschauern
füllte. Noch mehr: er hat sogar senen jungen Basler Herren
seine lebhafte Zufriedenheit bezeugt, die, um ihm reckt nahe

zu sein, sich unter die Dienerschaft mischten und die Serviette
unter dem Arm während der Mahlzeit die Aufwärter machten.

Es fanden jedoch vor dieser Mahlzeit zwei Audienzftier-
lichkeiten statt, die wir noch zu erwähnen haben.

Die erste war der Besuch des Hüninger Festungskomman-

danten, der, um Bonaparte seine Aufwartung zu machen, an
der Spitze seiner Stabsoffiziere aus der Citadelle nach Bafel
herüber geritten kam, Divisionsgeneral Dufour hielt nun,
nachdem er angemeldet und vorgelassen war, folgende, uns

nur in deutscher Sprache bekanme Anrede an den Obergeneral:
„Glück Dir, Bonaparte! Bin auch ich ein leidenschaftlicher

„Verehrer der Freiheit und Gleichheit! — aber weit entfernt,
«Deinen unsterblichen Ruhm zu beneiden, weit entfernt, dar-
„üder eifersüchtig zu sein, daß Du der vorgezogene begünstigste

„Liebhaber bist, komme ich mit Herzensergicßung, Dir meine

„Bewunderung über Deine Großthaten auszudrücken.

„Ich werde Dich nicht mehr einem Turenne, einem Monte-
„cuculi vergleichen; Du lässest sie weit hinter Dir, aber ich

„werde mit allen Republikanern ausrufen:
„Bonaparte ist der größte Mann der Welt!"

„Ich stelle Dir die Waffenbrüder unserer deutschen Armee

„vor. Es ift der Stab der Festung Hüningen und ihrer
Garrison. Ihre Anhänglichkeit an Dich ist ebenso wenig zweifel-
„haft, als Dein so gerecht erworbener Ruhm. Oft in unserm

„Wonnegefühl über Deine glänzenden Fortschrille riefen wir
„aus: Hell der Republik! Es lebe Bonaparte!"



— 79 -
Die Gegcnänßerungen Bonapartes auf General Dufours

begeisterte Anrede sind uns nicht bekannt.

Die zweite Audienz galt dem Stiefgroßoheim Bonapartes,
dem vorerwähnten Basler Bürger, PastetenbäckerFäsch.

Mit dieser Verwandtschaft hatte es folgende Bewandtniß.
Werner Fäsch, der Pastetenbäcker, hatte einen ältern Bruder
gehabt, Franz Fäsch, der in seiner Jugend Lieutenant in
französischen Diensten war und im Negimente Boccard diente,
bei welchem fchon viele seines Namens mit Auszeichnung
gedient hatten. Jn der Mitte des vorigen Jahrhunderts nun

— im Jahr 175t) — hatte dieses Regiment die Bestimmung

erhalten, der Republik Genua gegen ihr aufrührerisches
sogenanntes Königreich Corsila behülflich zu sein, und da die

Genueser nicht im Stande waren, in die Länge die französischen

Hülfsvölker zu bezahlen, eignete sich Frankreich lZ Jahre
später, 1763, diese Insel zu. Franz Fäsch kam 1757 in die

Küstenstadt Ajaccio und wurde durch die Reize einer dortigen

schönen und geistreichen Wittwe Namolini (nach Andern Bag-
niolini) gefesselt, so daß er, um zum Besitze der schönen Corsi-

kanerin zu gelangen, katholisch ward. Aus ihrer ersten Ehe

hatte sie, als Fäsch sie ehlichte, eine damals siebenjährige Tochter,
welche mit 17 Jahren (17«7) den Advokaien Carlo Bonaparte
heirathcte und die Mutter des großen Generals und mehrerer

anderer gekrönten Häupter geworden ist.') Der Basler Bürger

') Latiti» nämlich, die Mutter des General Bonaparte, hatte acht Kinder,

sie waren folgende:
«. Die Söhne:

t) Joseph, geb. 1767, König von Neapel I80S, von Spanien 180S.

2) Napoleon, geb. 1763, General 17S6, Konsul 16«0, Kaiser 18U4,

3) Lucia», geb. I77Z, Prinz von Canino, späier in Amerika, zuletzt z»

Rom (seine Gemahlin: Jonberton Finigoglia).
4) Ludwig, 1778 (1773), König «on Holland 18«S, Bater des gegen¬

wärtigen Kaiser Napoleon III., Burger in Thurgau.
5) Hieronymus, ,734 (Jerome), König von Westvhalcn 1807, Herzog

oder auch Graf »on Monfort, zu Ellwangen in Wurtemberg, sein Besitz

li um nach 181S; d,e Tochter des ?Znigs Friedrich l. von Wurtemberg

scine Gemahlin 1807.
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Franz FZsch war also der Stiefvater der Mutter Bonapartes'
der Latitici, und der Pastetenbäcker Stiefgroßoheim Bonapartes.
Franz Fäsch hatte mit der Wittwe Ramolini nur einen Sohn
erzeugt, welcher sich dem Priestcrstande widmete, dieß war
also Bonapartes Oheim, der spätere bekannte Kardinal
Fäsch,') Erzbischof von Lyon, Coadjutor des Primas von
Germanien, Primas von Gallien, Senator und Großalmoscnier
von Frankreich. Er sammelte Reichthümer und stieg oder sank

«n seinen Glücksumständen je nach den Geschicken Napoleons..
Jn Folge des 9. Ibernnilcir (27. Juli 1794), des Sturzes
Robespierre?, verlor Bonaparte, Damals 2') Jahre alt, seine

Stelle in der Armee, wo er bereits sich zum General
emporgeschwungen hatte. Durch dieses Mißgeschick gcrietden sämmtliche

Bonapartö, die damals aus Corsila verbannt, in Frankreich

lebten, in die drückendste Armuth: die nachderigen Könige
und Königinnen mußten mit zinnernen Gabeln speisen und
konnten sich bei der damaligen Tbeurung nur mit Mübe ihr
Brod verdienen. Diese Dürftigkeit theilte mit General Bonaparte

auch Fäsch, der spätere Kardinal, so daß der junge
Abb« sich entschloß, mit zwei Louisd'or in der Tasckc und

seine übrige Habe in einem rothen Schnupftuche tragend, zu

d. Die Töchter:
bl Elisabeth, geb. t777, Gemahlin des Fürsten von Piomoino und.

Lucca. (Felice Bacciochi

7) Pauline, geb. t75t, t> Gemahlin des General Leclerc - .737 f
t3«Z, 2) Fürstin Borghese,

8) Carolina, geb. l782, Murats Gemahlin 1800 Königin von Neapel.

Die Mutter, die schöne Maria Lätitia, starb 35 Jahre alt, im Jahr
!8ZS zu Rom,

') Derselbe, der am Vorabend der kaiserlichen Salbung durch Pabst Pius VII.
(2. Dez 1304) im tiefsten Geheimniß der Mitternachtsftundc (DucroS und

Portalis allein anwesend) in dcr Kapelle der Tuillcrien die kirchliche Trauung
zwischen dem Kaiser und Josephine »ollzog und der iechs Jahre später Hand

bot, sie wieder aufzuheben, gegen Befehl des Pabstes und mit Autorisation
des kaiserlichen Senats und am 10, März 18t» zu Wien »nd 2. April zu
Paris den Kaiser vermählte mit der fremden österreichischen Prinzessin Marie
Louise, Kardinal Fäsch war es, der diese drei kirchlichen Handlungen vollzog.
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Fuß nach Basel zu wandern und hier die Hülfe seiner reichen

Verwandten anzusprechen. Der reichste derselben war unser

pastetenbäcker Fäsch, der damals ein kleines Haus an der

Streitgasse, zum kalten Brunnen genannt, bewohnte. Allein,
so groß Joseph Fäschs Erwartung war, fo groß war auch

seine Enttäuschung; der alte Pastetenbäcker verschloß ihm die

Thür, schalt ihn einen Abtrünnigen und stieß ihn aus Geiz

«der aus Zorn über den Religionswechsel seines Bruders auf
die Straße. Der arme Abbs gerieth in die verzweiflungsvollste

Lage und wäre ganz verkommen, hätte nicht ein anderer

Anverwandter, Kupferschinio Fäsch, sich seiner erbarmt und

ihn bei sich aufgenommen. Später jedoch sandte ihm täglich sein

Onkel die unverkauften Reste aus seiner Pastetenbäckerei als

Nahrung zu und bot ihm endlich sogar ein Hofstüblein in

seinem Hause an. Doch nach acht Monaten, vom August 1795

bis im Mai 1796 — so lange hielt sich Joseph Fäsch zu

Basel auf - hatte sich Bonaparte namentlich durch seinen

Sieg über die Novalisten am 13. Venäeiniiiir« (4. Oktober

1795) wieder bis zum Obergeneral der italienischen Armee

emporgeschwungen, so daß er seinen Oheim nach Paris
berufen und ihm die Generalambülance seiner Armee übergeben

konnte, worüber der Basler Oheim, der Pastetenbäcker, sich

«icht minder freute, und glücklich, seines Neffen los zu werden,

sich selbst bis zu einem Geschenk von 3 Louisd'ors

angegriffen hat, womit dann der Abb« nach Paris gekommen ist.

Und nun, als I V2 Jahr später Bonaparte von Mayland

nach Rastadt reiste, trug ihm sein wieder zu Glück

gekommener Oheim auf, Bonavarte möchte bei seiner Durchreise

in Basel derjenigen Verwandten persönlich gedenken, die ihm

vor 1 V, Jahren in Basel diese Dienste geleistet hätten. „Allein
<sagt ein Biograph Kardinal Fäschs'), wie es fast immerzu
geschehen pflegt, wenn groß gewordene Herren sich ihrer Freunde

erinnern sollen, so mußte auch hier geschehen. Bonaparte, mit

') vr. Burkhard!. Fiskal zu Basel,

Archiv de« hist, Vereins,
III, «s, IV. Heft,
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Geschäften überhäuft, in größter Eile über Basel reisend,

überging Fäschs eigentlichen Wohlthäter, den Kuvferschmid,

und zog hingegen denjenigen hervor, der am meisten hätte

thun können und thun sollen, aber am wenigsten gethan hat,

nämlich den Pastetenbäcker. Nach ihm sandte Bonapctrte,
sobald er nach Basel kam und ließ ihn in seinem Wagen nach

den drei Königen abholen. Der Stiefgroßoheim erschien hier

auch in seinem schönsten braunrothen Nocke, gestickter Weste,

goldbeschlagenem spanischem Rohr und gleichen Schnallen vor
dem jungen Eroberer, welcher ihn sogleich mit aller Ehrfurcht

stehend empfing und vor sich sitzen ließ und in dieser Stellung
sich durch Dollmetscher eine zeitlang mit ihm unterhielt, den

alten Pastetenbäcker „Lousin" nannte, ihn auf die höflichste

Weise zur Tafel zog und ihn überhaupt so sehr mit Artigkeiten

überhäufte, daß der bereits 80jährige Greis zu Thränen
gerührt wurde und alle Urfache hatte, die letzten zwei Jahre

seines Lebens darüber nachzudenken, wie man den Pflichten

gegen arme Verwandte besser nachzukommen habe."') j

Nach diesen zwei Vorstellungen des General Dufour
und des Pastetenbäckers setzte man sich zu Tisch. General

Bonaparte saß zwischen den Häuptern Ochs und Burdorf
und dann folgten durcheinander der Festungskommandant von

Hüningen und der Pastetenbäcker, die Generale Marmont und

Junot, die baselschen Geheimräthe, der Arzt, die Flügeladsu-

tanien u. s, w. Dcr Deputirte Leonhard Burkhard saß Bonaparte

gerade gegenüber und hat seinem Enkel, dem

vorerwähnten Biographen Joseph Fäschs, erzählt, dgß Bonaparte

sehr blaß und kränklich ausgesehen, wenig gegessen, aber äußerst

leutselig und herablassend gewesen sei, daß er fortwährend
gesprochen und über schweizerische und baslcrische Verhältnisse

ausgefragt habe. Ferner, erzählt uns Ochs, habe hier Vona-

') Auch Fäjchs andere Verwandte in Basel wurden damals dem Ober»

gene,al vorgestellt. Er soll aber wenige Kenntniß von ihnen genommen und

sim des Auftrags seines Oiieims allcin in Be<ug auf Werner gäsch entledigt

haben, (Leben Kardinal Fäschs von Ur. Burkhardt,)
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parie, so wie er dieß schon in Domdidier gethan, von Frickihal

gesprochen.') Bonaparte ließ einige Worte von
möglicher Abtretung desselben an' Bafel fallen; — „ciue nous
üonnere« vous pour I« kiiektkâl, sagte er, il est » nous

il vous oonvienürsit." Die Antwort bestund in einem

Zulächeln, denn die Frage: que nous prenez vous p»r-
contre, die matt einem der Baslerherren (so wie auch dem

beim Frühstück in Domdidier anwesenden Bernerknaben) in
den Mund gelegt, konnte — sagt Ochs — unmöglich im Sinne
der Basler Regierung gelegen haben, da schon Tags vorher
Mengaud, der französische Gesandte in dcr Schweiz, vom
Direktorium den Auftrag erhalten hatte, die Regierung von
Basel zu Abordnung einer Deputation nach Paris zu vermögen,
da man Eröffnungen rücksichtlich des Frickthals zu machen habe.

Im engern Kreise aber soll Mengaud sich geäußert haben,
daß das Frickchal nur ein leerer Borwand, und daß ganz
andere Dinge rücksichtlich dcr Schweiz im Wurfe seien. Aber
immerhin, sagte er, schicken Sie nach Paris Jemandni, der
dcr französischen Regierung eine angenehme Persönlichkeit ist.
Datier wäblle dann auf den Vorschlag des Geheimen Raths
der Große Rath den Obrrstzuuftmeister Ochs zu seinem

Abgesandten und dieser dem Direktorium .angenehme Mann"
ist denn auch am M. November nach Paris abgereist. M'rk-
roürdig ist die Verabredung, cie Ochs vor seiner Abreise mit

°> Das äußerst fruchtbare, 6-tv Stunden lange, heute z„m Kanten Aar>

gan gehörende Mediai-Akte) Frickthal zählte damals 1«,000 Seelen;
Kornfelder und Waldungen find dir Reichthum des Landes; das Städtchen

Rhcinfelden zählte 1200, Lauffenburg 1000 Einwohner. Es gehörte

zur Diocese des Bisthums Bafel, OesterrcichischtS Kammergm t792. Frank-
reich IS«? '..',„ dem Bisthum befanden sich das Damcuftift Olsberg;
dieses wurde aufgchobcn und in seinen Räumen ift jeHt ein nach Pestalozzi'«
Mechode gclkilete Lehranstalt Dann das metiliche Kollegialstist Nheinfelden,
welches einzig noch bcüeht Ferner zwei andere Kapuziner Klöiier, die ebenfalls

säkiilarisitt worden st„d — 2Z andere Pfarreien, Ebenfalls aufgehobene
Iohanni'erhauö z» Nhemseiden, Damals besaßen im sv, eli! al Liegenschaften
mich das demfche Orvenshaus Bcnggen und Dcmstift Sâckingen
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dem Bürgermeister Peter Burkhardt, dem Rathspräsidenten,

für ein gewisses Zeichen ihres Briefwechsels traf und das er

uns in seiner Geschichte mit folgenden Worten mitgetheilt hat:
„Die Art, wie das Datum der Briefe geschrieben sein würde,

sollten die eigentlichen Absichten der französischen Negierung

angeben. Der gewöhnliche Kalender würde lediglich Unter«

Handlungen über das Frickthal betreffen; der französische

Kalender mit Zahlen, würde Muthmaßungen von politischen

Aenderungen besorgen lassen, und der französische Kalender

mit Buchstaben würde ganz bestimmt auf eine Revolution

hindeuten, ') " und leider hat der Gesandte sich bewogen gefunden,

von dem letztern Kalenderzeichen häufig Gebrauch zu machen.

Oberstzunftmcister Ochs Hai in unserer Schweizergeschichte

und mit Friedrich Casar Laharpc von Noll in un erer Nevo-

lutionsgeschichte eine zu wichtige Rolle gespielt, als daß ich

die Charakteristik, die Hottinger uns von dem erstcrn, von

Ochs, in seinem lehrreichen, mehr erwähnten Buche mittheilt,
übergehen dürfte; sie lautet:

„Unter den Regicrungoglicdern Basels, mit denen die

„französische Gesandtschaft venrauie Berbiudung unterhielt,

„stand in erster Reihe der Obcrstzunstineifter Ochs, dcsscn

„Einfluß auf die Staatsgeschäfte allmälig ein überwälligender

„geworden war; gewandt, in der Geschichte und im Staatsrechte

seines Kantons bewandert, mehrerer Sprachen mächtig,

„in Schrift und Rede sich leicht bewegend, ein rascher Arbeiter,

„wurde er schon als Stadlschrciber bei den wichtigsten

Verhandlungen vorzugsweise gebraucht, als Sprecher, wo man

„repräsentiren mußte, als Verfasser von Staatsschriften, denen

') Z. B, nach dem Diner vom 8, Dezember bei Direktor Reubell in Paris

schrieb Ochs nach Basel: «le t» rimuirs ^u, VI.» Auf diese vielsagende

U'li thcilung erwartete ich meine Zurückderufung oder «ber das Versprechen

z» Veränderung die Hand zu biete»; statt dessen erhielt ich - sagte er — eine

unbedeutende, fast beleidigende Antwort uud man gab niir zu verstehen, daß

es nur von mir abhängen würde, die Sache ander« einzuleiten. (S. Ochs,

Geschichte Bafels, Bd. Vill,)
2) Holtinger, S, «ö.
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„man besondere Bedeutung beilegte und als Vermittler bei

„fremden Gesandtschaften. Vom König von Preußen hatte

„er als Zeichen der Anerkennung seiner beim Abschlüsse deS

„BaslerfriedenS (5. April 1795) geleisteten Dienste ein

kostbares Geschenk erhalten. Die Verhandlung mit dem

französischen Direktorium und mit dessen Botschafter wurde bei-

„nahe ausschließlich durch ihn geführt. Oberstzunftmeifter seit

„dem Jahre 1796, war er vollends der überall hervorgestellte

„oder sich selbst hervorstellende Mann geworden. Aus ähnlich

„gesinnten ältern Freunden, aus einem Theile der jüngern
„Welt, hatte er um sich eine, Art von Schule versammelt;
„Kinder des Zeitgeistes, aus Haß des verrosteten Spießbürgertums

diese, aus Ehrgeiz, und Neuerungssucht jene, aus
„Leichtsinn und Eitelkeit wieder andere. Einige wahrhaft edlen

„Herzens wie Lcgrand, jeder Aufopferung selbst fähig, erblickten

„voll idealer Hoffnung in einer von den feurigsten Genüssen

„ihrer Verbindung mit fchön klingenden Worten so oft

gepriesenen brüderlichen Gleichheit den endlichen Durchbruch

„des christlichen Elements."')
Doch zurück zu dem Bankett in den drei Königen! Wir

haben die einflußreichsten Persönlichkeiten des damaligen Basel,
die bei dem Bankett gegenwärtig waren, näher beleuchtet ES

scheint uns nun passend, auch von der Hauptperson ein Bild
zu entwerfen, nicht von seinem Charakter und seinen

weltgeschichtlichen Thaten, sondern von seiner äußern Erscheinung.

Wie unser erster Berichterstatter ihn schildert, haben wir
bei dem Frühstück m Domdidier gesehen. Herr von Graffenried

entwirft von Bonaparte folgendes Bild.

„Bonaparte trug eine einfache Frackuniform, enganfchließende

Beinkleider und Stiefel, oie bis an die Waden reichten und

mit einer Goldschnur bordirt waren. Seine Haare waren in
einen langen Zopf zusammengebunden Er wär sehr blaß und

mager und hustete so, daß er mir an Brustschmerzen zu leiden

') Siehe auch VögelinS Schweizergesch. 2. Bd. 2. Abtheil. S, 434.
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schien. Der Klang feiner Stimme im Sprechen war sanft

und melodisch; er war sebr gesprächig, richtete fortwährend

Fragen an uns und hörte deren Beantwortung fehr aufmerksam

zu. Er nahm an Allem Antheil und seine Unterhaltung

war prezis und stets vom größten Interesse, seine Augen

waren sanft und sprechend und sein Mund hatte einen Ausdruck

von Anmuth, der sich nur dann verlor, wenn er mit seinen

Generalen sprach, die stets stumm und wie vom Donner

gerührt vor ihm standen. Außer bei dem Bericht hber Schultheiß

Steiger öffnete Junot den Mund nicht; ebenso stumm

verhielt sich Marmont. Dieser letztere schien mir wie Bonaparte

brustkrank und war bleich wie eine Leiche." Wir fügen

diesen Schilderungen unserer Augenzeugen von Bonapartes

Persönlichkeit noch einige andere bei, die bald nachher

entworfen worden sind. Die folgende ift aus den Memoiren deS

vr. Verton.
Ein französischer Oberst, von Bonaparte zu Tische

geladen erzählt die Art, wie er gewöhnlich zu speisen pflegte,

folgendermaßen: „Ich langte erst spät im Pallast Luxemburg

an, man saß schon bei Tische, als der General mir winkte,

Platz zu nehmen. Obgleich 20 Couverts gedeckt, waren wir
doch nur acht Personen bei Tische, Bonapartes Bruder und

Schwiegertochter inbegriffen. Bonaparte selbst war mißstimmt

und sing erst gegen das Ende der Mahlzelt zu sprechen an.

Er aß äußerst hastig und viel, vorzugsweise Backwerk. Die
zehn Gerichte, die aufgetragen und dann noch durch das Dessert

vermehrt wurden, waren einfach, aber fehr fein zubereitet;

Bonaparte wurde durch zwei Mameluken und von zwei abv-

svnischen Knaben bedient. Unwahr ist die Bcbciuptungdaß
er nur von eigens für ihn zubereiteten Speisen ißt. Unttr
anderem aß er viel von einer Champignonpastete, die auch

ich mir vortrefflich schmecken ließ. Wein trinkt er wenig und

immer ungemischt. 18 Minuten höchstens dauerte dre Mabl-
zeit. Gleich nach beendigtem Dessert erhob sich Bonaparte
und man kehrte in den Salon zurück. Während wir bier den

Caf6 nahmen, sagte er mir einige verbindliche Worte über
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mein Regiment. Gleich darauf begab er sich in sein Arbeitszimmer.

Mahlzeit und Cafe zusammen werden höchstens 25

—30 Minuten gedauert haben.

Einige Monate später speiste Bonaparte bei Hrn. von

Haller zu Lausanne auf seinem gleich vor der Stadt gelegenen

Landhaus Billamont.') Am Tische saßen nebst Bonaparte
die Generale Duroc und Bourienne und zwei Lausanner Räthe,

von Saussure und Aubergonois, Herr von Haller und ein

Herr Polier, Präfekt von Lausanne. Ueber Tisch war Bonaparte

von verdrießlicher Laune ; er hatte so eben Polier wegen
Ausbleiben von Postpferden einen donnernden Putzer ertheilt
und er heiterte sich erst dann auf, als er sene Anekdote von

den drei als Mädcben verkleidet gewesen sein sollenden Knaben

erzählt hatte. 2) Diese glückliche Umstimmung währte aber

nur so lange, als bis man den Cafe servirle. Da ereignete

sich ein Unglück, das für den Gastgeber hätte gefährlich werden

können. Vor jedem Gast stund eine leere Tasse, und der

Bediente, die Cafetiere in der Hand, machte die Runde, um

einzuschenken. Er fing mit Bonaparte an, der ihm seine Tasse

entgegenhielt; sei eö nun aus Ungeschicklichkeit, aus Angst oder

Kurzsichtigkeit, kurz, er goß neben aus. Bonaparte gerieth

augenblicklich in Zorn, setzte die Tasse vor sich auf den Tisch

und sich gegen den Hausherrn, Herrn Haller, wendend, machte

er diesem die härtesten Vorwürfe über die Ungeschicklichkeit

seiner Dienerschaft; wir schlugen alle die Augen nieder, indem

wir, wie ich glaube, sämmtlich das Benehmen Bonapartes

— gelinde gesprochen — doch etwas zu lebhaft fanden. Allein,
Herr von Haller ließ sich nicht im Geringsten außer Fassung

') Erzählung eines Augenzeugen. (Aus der «evue Suisse; Uebersetzung

ins Deutsche

Seite 41.

Dieser Hr. »on Halter war der bekannte Lommissgire orcloiiusteui'
bei der italienischen Armee, Rudolf Emanuel Haller und der zweite
Sohn unsers großen Haller. Der älteste Sohn des Dichters Gottlieb
Emanuel Haller war Landvogt zu Neus und dcr verdienstvolle Sammler

vaterländischer Geschichte; der dritte Sohn des großen Haller war der
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dringen. «iMs foi, moi, gemsrsl, sagte er, il ne faut pas
se flotter » Vous »u)«urck'Kui, Vous n'eles pas cle donns
Iiumeur.^

Der Augenzeuge bei dieser Mahlzeit in Lausanne läßt sich

über Bonapartes Persönlichkeit folgendermaßen vernehmen:

„Ich hätte gewünscht, sagt er, mein alter Freund, der

„Physiognomiker Savater, wäre zugegen gewesen, sein scharfer

„Blick, sein Kennerauge hätte in diesem positivsten Manne
„der Welt einen würdigen Gegenstand zu seinen Studien

gefunden. Vielleicht hätte er uns d i e Gesichtszüge näher
„bezeichnet, welche der wahre Ausdruck der größten Willens-

„und Geisteskraft sind und die sich vielleicht in keinem andern

„Sterblichen in solchem Grade vereint und ausgeprägt. Auf
„den ersten Blick lag in dem Lächeln dieses Mannes ein Reiz,
„den man gewinnend nennen mußte. Es war aber nur der

„Effekt seines graziösen Gesichts; denn sein Lächeln erzeugte

„mehr Miß- als Wohlbehagen; auch glaube ich, daß es selten

„seine Absicht war, Wohlwollen zu erwecken. Dem Kenner-

„auge mußte eö klar werden, daß das Wohlwollen, das man

„aus seinen Lippen zu entziffern glaubte, nicht in ihm lag
«und daß es eigentlich nur sein angenehmes Gesicht, sein fein-

gezeichneter Mund, seine weißen Zähne, sein ausdruckvolles

„Auge und die harmonische Bewegung seiner^ ganzen Phy-
„fiognomie gewesen sind, die eine äußerliche Anmuth erweckten.

„Die Ueberzeugung seiner großen Ueberlegenheit lag so

ausgeprägt in ihm, daß bei Allen, die er so tief unter sich

„glaubte, eine aufrichtige Sympathie ausgeschlofsenHlieb. Dieß,

Geleitsherr Albrecht Haller und derselbe, der Bonaparte nach Fraudrunnen

begleitete; er war Rathsherr und KandVogt zu Interrate». Neffen hingegen

des commissaire orc>o»ogteur und Söhne des Geschichtsforschers Haller
waren wiederum drei. Der älteste, Albrecht Emanuel, war Banquier
in Bern; der zweite, Karl Ludwig, war der Katholik, Verfasser der

Nestaurationsgcschichte; der dritte, Albrecht Friedrich Haller, war der

sog. „Hallor" Haller, auch Maikäfer-Haller genannt. Der hier figurirende

Lommisssire orclonosteur hatte sich in den Armeelieferungen Millionen
erworben und ist dennoch arm und »ergeldstagt gestorben.
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„daß er jedem sich ihm Rahenden seine Ueberlegenheit fühlbar
„machte, bewirkte dann eine Unbrhaglichkeit, die gleich einem

„drückenden Alp die Brust beengte." So viel über Bonapartes
Persönlichkeit. —

Nach beendigtem Bankett unterhielt sich der General in

einem besondern Zimmer über eine halbe Stunde mit Mengaud,')
dem französischen Direktorialgesandten, Bald darauf — nachdem

er sich bei den Ehrendeputirten mit Nachdruck bedankt und

auf die herablassendste Wrise den Baskern seine Freude

bezeugt — verabschiedete er sich und bestieg seine» Reisewagen.

Nach derselben Ordnung, welche bei Bonapartes Einzug in

die Stadt eingehalten worden, bewegte sich wieder der Zug, um

ihm bis an die Grenze des Baselgebietes, bis nach dem

'/r Stunde jenseits Basel gelegenen Neuenhauo, das Geleit

zu geben. Bis dahin folgte ihm die Staatskarosse, welche die

Landdeputirten Hagenbach und Gemufeus führte und da er

seine Weiterreise auf der deutschen Rheinseite nahm, so

gelangte der Zug, unter Kanonendonner und unter dem Jubcl-
geschrei einer unzähligen Volksmenge, bis auf die Nheinbrücke,

die unter der Zahl der herbeigeströmten Zuschauer beinahe zu

erliegen drohte.

Wir haben den General jetzt noch bis Rastadt zu begleiten

und erwähnen nur noch der Festgedichte, die dem Feldherrn,
Friedensstifter und geglaubten Volksbeglücker auch in Basel

nicht gefehlt haben. Eines derselben folgt hier:

Friedegeber! sei gepriesen!

Dank der Menschheit ist Dein Lohn.

Lorbeern grünen, Palmenzweige sprießen

Dir, des Ruhmes edlem Sohn!

') Mengaud war im September 1797 an die Stelle des gemäßigtem

Direttorial-Geschäftsträgers in der Schweiz, Backer, getreten. Schon in

Holland hatte er sich durch seine leidenschaftlichen RevolutionS-Jntrignen den

Haß seiner Gegner zugezogen. Sein Betragen gegenüber der Schweiz war
Verhöhnung derselben.
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Rur den fliegenden Cohorten,
War Dein Name fürchterlich;
Völker, frei durch Dich geworden,
Lieben, preisen, segnen Dich.

Das Gemälde Deiner Thaten
Sieht Europa staunend an;
Alle suchen zu errathen
Wie doch Einer Alles kann?
Wie so schreckbar im Gefechte,

Jn Gefahr, im Sieg so. groß!
Deine schlachtgewöhnte Rechte

Doch den Janustempel schloß.

Du, der mit dem schnellsten Glücke
Ueber Strom und Alpen fliegt,
Der auf Lodis Leichenbrücke

Ueber Flutb und Flammen siegt;

Du, der vor Aréoles Wällen
Trotzend seine Fahne schwingt,
Und den Sieg, sich ihm zu stellen,
Und den Sieg zu folgen zwingt.

Der am Ufer zweier Meere,
Auf der Apenninen Haupt,
Sich und feinem tapfern Heere
Die beschweiste Stirn umlaubt;
Nach des Capitoles Stufe
Siegend zum Triumphe geht,
Plötzlich bei des Friedens Rufe
So bescheiden stille steht.

Du, vor dem der graue Krieger
Ohne Heer vorüber zieht;
Du, vor dem der sunge Sieger
Schneller und beschämter flieht;



— 91 -
Tu. bei dessen stolzen Namen

Schrecken um die Feinde wacht,

Der, die Dich zu fangen kamen,

Wehrlos uno gefangen macht.

D» und sott ich es vollenden

Das Gemälde Deiner Kraft,
Die mit nie gebundenen Händen
Eine neue Welt erschafft?

Soll ich alle Völker zählen.
Denen Freiheit Du errangst;
Oder, ihren Stolz zu quälen.
Alle Herrscher, die Du zwangst.

Nein! in ihres Tempels Hallen
Schrieb sie die Unsterblichkeit;

Dort, wo Spartas Helden wallen,
Ist auch Dir ein Sitz geweiht.

Brutus harret Dich zu kennen,

Ruft vergnügt: „Er rächte mich!"
Hannibal und Brennus nennen

Jbren stärkern Bruder Dich,

Schön ist zwar die Lorbeerkrone

Die Dein junges Haupt umweht,
Aber schöner, die zum Lobne

Dir die Menschheit zugestellt,

Schöner sind die Palmenzweige
Die sie um das Schwert Dir wand,
Da an des Jahrhunderts Neige
Sie durch Dich den Frieden fand.

Gebe fort auf diesen Babncn,
Ruhm und Glück begleiten Dich,
Schmiegen lächelnd in die Fahnen

JhreS großen Lieblings sich.
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Traue nicht des Weihrauchs Dämpfen,
Den der Freiheit Feind Dir streut,
Fordre ihn zn neuen Kämvfen,
Wenn nur Blut den Stolzen freut.

Friedegeber! sei gepriesen!
Höre unsern Dankgesang;
Laß nur Palmen um Dich sprießen,
Ende Deinen Heldengang.
Doch zum Schrecken dcr Despoten
Erndte ganz den Siegeslohn,
Lebe auf der Freiheit Boden,
Sterbe wie Timolöon.

VI. Abschnitt.
Bonaparte in Rastadt

Wir nähern uns dem Ende der Bonapart'schen Reise und
begleiten den General nur noch etwa 30 Stunden über die

Grenze der Schweiz hinaus, bis nach Rastadt. Hier erst hatte
Bonaparte, wenn auch nicht das Ziel, welches wohl eher

Paris gewesen, doch den Zweck seiner Reise, seine Mission
an den Friedenskongreß, erreicht. Zu welcher Stunde des

Tages Bonaparte von Basel abgereist, ist nicht gesagt; doch

muß dieß, den Basler Rathsmanualen zufolge, am Abend
des 24. November 1797 geschehen sein. Er schlug den Weg
auf der deutschen Seite ein, über Freiburg und Offenburg,
dem Rheine entlang, ganz auf badischem Gebiet. Nun habe
ich mir auch für diese letzte Wegesstrecke Mühe gegeben,
nachzuforschen, welches sein Empfang zu Freiburg, Offenburg und
in der Kongreßstadt selbst gewesen ist. Einzelne Notizen und
nicht uninteressante sind mir in der That mitgetheilt worden;
im Ganzen gewährten sie aber weniger Ausbeute, als die Quellen,
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die mir über Bonapartes Reise durch die Schweiz zu Gebote

gestanden.

Jn Freiburg scheint er sich nur so lange aufgehalten zu

haben, bis die Pferde gewechselt waren. Er hielt im Gasthofe

zum Mohren. Bonaparte war in Freiburg nicht beliebt;

es scheint also, da alle Nachrichten darüber schweigen, nichts

ihm zu Ehren veranstaltet worden zu sein.l)
Darnach begab er sich uach Offenburg, wo Augereau sein

Hauptquartier hatte. Barante erzählt Folgendes über seinen

Aufenthalt daselbst.

Ohne auszusteigen hielt er vor Augereaus Thüre an und

ließ den General zu sich bescheiden. Allein dieser kam nicht,
sich entschuldigend, daß er eben im Umkleiden begriffen sei.

Seine jüngst erlangte politische Wichtigkeit hatte das Bischen

Verstand, den er hatte, vollends getrübt. Jedoch sandte er

früh Morgens Bonaparte seinen Adjutanten nach mit einem

Billet, worin er dem Obergeneral sein Bedauern bezeugte.

°) Nach einer andern Nachricht, von einem noch lebenden Angenzeugen

wäre Bonaparte auf seiner Rückreise vom Kongreß in Freiburg beim Mohren
abgestiegen und hätte dort Ersrischun,!en zu sich genommen.

Der General Augereau, den er zu Offenburg zu sprechen wünschte, der

aber seinem Wunsche nicht entsvrach, war Obergcneral der sogenannten deutschen

Rheinarmee und hielt sein Hauptquartier zu Offenburg. Er hat später den

Titel eines Herzogs von Castiglione geführt und war dcr Sohn eines Frucht-

Händlers. Er schwang sich durch Tapferkeit und Verwegenheit bis zu», Mar-

schallftabe und unter Ludwig XVllI, bis zur Pairswürde empor. Geschichtlich

hat er sich in den Treffen »on Millesimo, Rooeredo und Castiglione und

namentlich auf Arcoles Wällen durch Tapferkeit ausgezeichnet, wo er, als die

französtfti en Kolonnen wankten, zuerst und nach ihm erst Bonaparte, die

Fahne ergriff, sich unter die Feinde stürzte und den Sieg entschied. Er war

es, der am l8. rruotlclvr s4. September) durch sein kluges Manövriren

zu Paris dem Direktorialstaatsstreich den Erfolg gesichert hat und daher kam

sein Hochmuth, den er Bonaparte gegenüber angenommen hatte. Auch suchte

Augereau ins Direktorium zu gelangen, ist aber bei der Wahl durchgefallen

und mit dem Kommandostab der deutfchen Rheinarmee beschwichtigt worden.

1814 schloß er sich dem Königthume cm, suchte aber 18>6 gleichwohl seine»

Kriegsgefährten, den Marschall Ney, über den er zu Gerichte saß, »cm Tode

zu retten, was ihm aber wie bekannt nicht gelungen ist.
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Bonaparte scheint also nm oder nach Mitternacht, aber

ohne sich aufzuhalten, Offenburg passirt zu haben.') Am
25. November 1797 langte er zu Rastadt an. Er wurde

schon Tags vorher erwartet: eine Anzahl Beamten und
Honoratioren hatten sich auf der Schloßterrasse versammelt, um ihn
mit Musik zu begrüßen.

Bonaparte hielt seinen Einzug in einer mit acht Pferden

bespannten prachtvollen Karosse, die man ihm entgegengcsandt,

und umgeben von einer glänzenden Eskorte österreichischer

Husaren. Es wurde ihm der rechte Flügel des Rastadter

Schlosses zur Wohnung angewiesen, den beim Kongreß von
1714 der französische Marschall von Billnrs bewobnt balte. Den

rechten Flügel bewohnten die österreichischen Gesandten. Jn
der Mitte beider Flügel befand sich der Konferenzsaal. Kaum

abgestiegen, verfügte sich Bonaparte zu seinen Kollegen Bonnier

und Treilhard, seinen Mildeputtnen beim Kongreß. ^)

Bonapartes zweiter Besuch galt dem Grafen Meerfeld,
den wir schon von Leoben, Udine und Campo Formio her
kennen gelernt, und erst Bonapartes dritter Besuch hat dem

Kongreßpräsidenten, dem alten Grafen von Metternich, dem

Vater des setzt noch zu Wien lebenden berühmten ehemaligen

österreichischen Premierminister, gegolten. Erst mit Bonapartes
Ankunft zu Rastadt sollte der Kongreß eröffnet werden; die

Geschäfte hatten noch nicht begonnen, aber sämmtliche

Repräsentanten des deutschen Reiches waren zu Rastadt bereits

versammelt. Bonaparte wies sich nun selbst und seinen Mitdepu-
tirten als Vertretern der großen Nation, die oberste Stelle im

Kongresse an. Der Ucbermuth, den er in seinem äußern
Auftreten zur Schau trug, ist noch lebenden zeitgenössischen Na-

Was auch durch die Mittheilungen noch lebender Zeitgenossen ans"Offen-

burg bestätigt wird
Treilhard kam später an Neuchateaur Stelle ins Direktorinn, und wurde

durch Jean Dcbry und Roberjot ersetzt. Welches tragische Ende einige Monate

später Bonnier und Roberjot vor Railadt genommen, da sie am 28, Avril l7S8!

grausam gemetzelt und auch Jean Debry so gefährlich verwundet wu.de, dag

er mit dem Leben kaum oavcn gekommen, ift bereits angeführt worden.
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städtern im Gedächtniß «Er machte, heißt es in einer uns

zugekommenen Mittheilung von Augenzeugen, mehrere Spaziergänge

durch die Straßen, begleitet von seinen Adjutanten;
Honneurs, die ihm die anwesenden Diplomaten und Militärs
erwiesen, erwiederte er kalt, abgemessen, kaum mit einer leichten

Handbewegung." Einigermaßen damit im Widerspruch ist eine

Bemerkung, die er dem damals in Rastadt erschienenen

Kongreßbüchlein zufolge gethan haben sollte, nämlich, daß er nach

beendigtem Kriege eine Professur der Mathematik anzunehmen

gedenke. Ueberhaupt scheint er sich dem Volke gegenüber

liebenswürdiger benommen zu haben, als gegen die Diplomaten. Das
eben erwähnte Kongrehblatt schildert ihn wenigstens freundlich

und leutselig; einmal, merkt dasselbe an, habe sich der General

nebst Offiziers mit Pistolenschießen unterhalten, Sodann nahm

er eine Deputation von Oberländern, die bei ihm Nachlaß

der Requisitionen nachgesucht, äußerst leutselig und herablassend

auf; er könne zwar im Augenblicke nicht helfen, da die Sache

dem General Augereau zustehe, wolle sich aber beim

Direktorium für sie verwenden.
Auch dem Markgrafen von Baden, Karl Friedrich, gegenüber

bewies er sich sehr artig. Dieser hatte ihm vier prachtvolle

Rosse und einen Wagen zum Geschenk gemacht Bonaparte

dankte in den verbindlichsten Ausdrücken und ließ anfragen,

wann er die Ehre haben könne, seiner Hoheit seine Aufwartung
zu machen. Es kam übrigens doch nicht zu dem versprochenen

Besuche..
Charakteristisch ift wohl auch noch folgende Anekdote, die

von einem noch lebenden Augenzeugen,, einem der ältesten

Bürger Rastatts, erzählt wird. Einzelne Abtheilungen
französischer Soldaten zogen damals durch die Siadt. Eines TageS
bemerkte Bonaparte, wie, ein solcher Trupp unordentlich und

verzettelt durchmarfchirw. Er rief den kommandirenden Offizier
zu sich, ertheilte ihm auf der Straße eine strenge Rüge über

sein schlechtes unpatrivtisches Gebühren und zog ein
Notizbüchlein aus der Westentasche, in welches rv den Namen des

Verdutzten Offiziers einzeichnete.
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Um nun aber wieder auf seine Thätigkeit als Gesandter

zurückzukommen, so beleidigte er öffentlich Schwedens Gesandten,

den Grafen von Fersen, kennzeichnete ihn als Feind der

Republiken und Anhänger des Königthums und stellte ihn auf
eine Weise bloß, daß er Rastadt zu verlasse» gezwungen ward;
ebenso hochfahrend behandelte er die „deutschen Fürstelein,"
wie er sie nannte, sagte ihnen unverholen, wie langweilig ihm

ihre kleinlichen Gezänke um Land und Hoheitsrechte seien, wie

« weder ein Ende noch einen Ausweg sehe, sie in ihren
Entschädigungsansprüchen zufrieden zu stellen und wie er (wie
weiland Alexander) es weit mehr liebe, den Knoten auf einen

Schlag zu zerhauen, als solchen Knäuel, wie den ihrigen, mühsam

And geduldig auseinander zu fädeln. Er wolle setzt nur
noch Cobenzels Ankunft abwarten, um die Vertrags-Jnstru-
mente des Friedens von Campo Formio auszuwechseln und

um die Militärkonvention abzuschließen, nach welcher die Oester-

reicher Mainz und Mannheim alsobald zu räumen hätten;
Alles andere wolle er seinen Kollegen überlassen nnd sich in
Frankreichs Hauptstadt begeben, wo er mit Ungeduld erwartet sei.

Es war also Bonapartes Absicht nicht, in Rastadt scine

Zeit zu verlieren; es zog ihn nach Paris; Frankreichs innere

Zustände in der Nähe zu schauen, dem demokratischen Element,
das er fördern, ^ das er aber sich nicht über den Kopf wachsen

lassen wollte — einen Damm entgegenzusetzen und dann zu
sehen, was weiter zu thun sei, dieß lag ihm mehr am Herzen,
als die Rolle, welche ihm das Direktorium in Rastadt zu
spielen angewiesen hatte. Eine solche war nicht nach seinem

Geschmack und überdies) verlangte ihn, nicht allein von den

Ermüdungen, die durch seine rastlose Geist und Körper
angreifende Reise in einer Art Erschöpfung sich fühlbar machten,

auszuruhen, sondern mehr noch als dieß, den Siegessubel,
die Triumphbögen, die Feste und den Weihrauch zu kosten,

die zu Paris seiner harrten.
Cobenzel kam, die Ratifikationen wurden ausgewechselt

und die Konvention über die Räumung von Mainz und Mannheim

durch die Oestcrreicher abgeschlossen; worauf Bonaparte
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schpn am 2. Dezember Raftadt verließ, und am 15. ?rim»irs
(5. Dezember) fein Zrel — Paris — erreichte.

Nun müssen wir noch mit wenigen Worten der schweizerischen

Abgeordneten gedenken, welche die alte Eidgenossenschaft

an den Friedenskongreß nach Raftadt sandte. Nach dem Berichte
des Hrn. v. Erlach hatte Bonaparte den Bernern, die ihn nach

Fraubrunnen begleitet, diese Abordnung dringend empfohlen.
Diefer Rath wurde befolgt, allein nicht mit Bonapartes Eile
ausgeführt.^) Karl Ludwig Tscharner reiste zuerst als bernischer

Abgeordneter am 14. Dezember von Bern nach Raftadt ab,
schrieb am 15. aus Schaffhausen, am 20. aus Stuttgart und

am 24. aus Rastadt, daß er daselbft am 23. Abends
angekommen sei. Am 29. Dezember wurde ihm von der mittlerweile

zu Aarau zusammengetretenen Tagsatzung sein Kreditiv
und seine Instruktion als eidgenössischer Gesandter zugeschickt

und am 1. Januar 1798 legte er erstere in die Hände des

Kongreßpräsidenten nieder. Am 10. Januar erhielt er Herrn
Pestaluz aus Zürich zum Mitgesandten. Schon am 2. Januar
hatte Tscharner an den Geheimen Rath zu Bern einen Bericht
über die Absichten Frankreichs gegen die Schweiz
eingesandt.

') Siehe Geheimes Rathsarchi«, Korresp,°Akten. Bd. XXXVll, Schreiben
des Abgeordneten »on Rastadt vom 14., 20., 23., 24,, 29. Dezember 1797
und 2. und 1«. Januar 1798.

Archiv des hist, Vereins. „III, Bê. V I, Heft. 7
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Schlußwort.

Und nun, nachdem wir Bonaparte auf seiner ganzen Reise

durch die Schweiz und bis Raftadt begleitet haben, drängt
sich uns von selbst die Frage auf: welchen Einfluß hat Bonapartes

Reise auf das Schicksal der Schweiz gehabt? Wie
wirkte sie besonders auf die Kantone, welche er berührte?

Als Bonaparte die Schweiz betrat, war er äußerlich
wenigstens ein glühender Demokrat, der entschiedenste

Republikaner. Freilich später war er ein Anderer. Man weiß,
wie er die republikanische Freiheit zu Boden schlug, wie er
keinen andern Willen duldete, als den seinigen; eine Herrscher-
ftellung, welche er nicht nur den Franzosen, sondern ganz
Europa gegenüber anzunehmen trachtete. Und die Franzosen

gehorchten ihm und schwärmten für ihn, trotz dem, daß er sie

der Freiheit beraubte und durch feine unersättliche Eroberungslust,

die endlich ganz Europa gegen ihn bewaffnete, so großes
Unglück über sie gebracht. Ja, selbst nach seinem Sturze
vergötterten sie ihn. Mit welchem Pompe wurde seine Asche aus
der Verbannungsinsel eingeholt! welch' Enthusiasmus wurde
für ihn laut! Und ist nicht dcr heutige Kaiser der schlagendste

Beweis, daß der Franzose über Alles „sn Kloir«," seinen

Nationalruhm liebt, daß er nicht einen Landesvater, nicht einen

Bürgcrkönig, der in Kamaschen, Filzhut und den Regenschirm

unter dem Arme ihm die Hände drückt, sondern einen Heinrich

IV., einen Ludwig XlV., vor Allem aber einen Napoleon
will, selbst dann noch will, wenn er ihm an die Stelle seiner

Freiheit die Macht gesetzt hat.
Aber, wie gesagt, damals, im Jahre 1797, als Napoleon

die Schweiz bereiste, bekannte er noch andere Gesinnungen.
Da war er demokratischer Republikaner, vor Allem aber ein

Hasser der Aristokratie.
Von dieser Gesinnung hatte er in Italien hinlängliche

Beweise gegeben: die Aristokratien dcr alten Republiken Venedig
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und Genua wurden von ihm gestürzt; er schuf die ciöpadanische
und transpadanische, nachher die cisalpinische Republik mit
ihren demokratischen Verfassungen.

Kein Zweifel, daß er auch die Aristokratien der Schweiz
mit mißgünstigem Auge betrachtete, daß es sein Wunsch war,
sie gestürzt und durch eine neue, der französischen entsprechende

Ordnung der Dinge ersetzt zu sehen. Und die Zustände in
der Schweiz selbst boten ihm eine Handhabe dazu dar. Es
bestand hier, wie wir gesehen, eine demokratische, von den

Ideen der französischen Revolution beeinflußte Partei, welche
diese auch in der Schweiz zur Herrschaft zu bringen trachtete,
welche also leicht zu dem angedeuteten Zwecke zu gebrauchen
war. Diese Partei war am stärksten vertreten an den zwei
Endpunkten der Schweiz und der bonapartischen Reise, in
Genf und in Basel und in der Waadt.

Sollte nun Bonaparte bei seiner Reise nicht auch die

Absicht gehabt haben, sich die Zustände der Schweiz näher
anzusehen, um daraus zu bemessen, ob eine Aenderung ihrer
politischen Verfassung jetzt schon durchzuführen fei? Die
Begeisterung mit welcher er in den demokratisch gesinnten Theilen
der Schweiz empfangen wurde, — und zwar als dcr Heros
der Freiheit noch viel mehr, wie als der erste Feldherr seiner

Zeit, — mochte ihm eine bejahende Antwort auf jene Frage
sein. Auch hat er wirklich nichts versäumt, um diese Partei
der Schweizer in ihren Gesinnungen zu bestärken.

Im Widerspruche damit scheint die Freundlichkeit und
Herzlichkeit zu stehen, mit welcher er die Abgeordneten der
Regierung von Bern, die ihn auf seiner Reise durch diesen
Kanton begleiteten, behandelte. Wir werden auf den eigentlichen

Beweggrund dieser Handlungsweise später noch
zurückkommen. Außerdem lag es in seiner Natur, seine politischen
Entwürfe nicht lange vorher entschieden kund zu geben, sondern
die Welt damit zu überraschen.

Am auffallendsten tritt der Widerspruch zwischen seinen
Worten und den gleich darauf folgenden Thaten des französischen
Direktoriums bei Genf hervor. Wir haben gesehen, daß er
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den Genfer« die Versicherung gab, daß sie m'ernals ihre
Unabhängigkeit verlieren sollten, und fünf Monate später wurde
die Republik von französischen Truppen besetzt und Frankreich
einverleibt. Doch glauben wir nicht, daß Bonapartes
Benehmen bei seiner Anwesenheit in Genf durchaus Verstellung
gewesen, wir sind vielmehr eher geneigt, anzunehmen, daß
die Besetzung Genfs unmittelbar vom Direktorium ausgegangen
sei, und daß Bonaparte von dieser Absicht damals noch nichts
wußte.

Daß aber Bonapartes Reife von unheilvollen Folgen für
die Schweiz gewesen, d. y. daß dieselbe ihn in dem Entwurf
bestärkt hat, die politischen Zustände derselben umzuwerfen,
wird durch Folgendes zur unumstößlichen Gewissheit erhoben.

Als nämlich am 30. November 1797 der Oberstzunft-
meister Ochs, wenige Tage nachdem Bonaparte von Basel
abreiste, als der dem Direktorium „angenehmste" Mann zum
Gesandten nach Paris ernannt wurde und er kaum 4—5 Tage
in Paris gewesen, ward er, laut seinen eigenen dem geheimen

Rathe zu Basel erstatteten Berichten vom 12. und 14. Dezember,

am 8. jenes Monats von Direktor RewbeU zu einem Mittagessen

eingeladen und ift mit Bonaparte und den Generalen

Berthier, Murat, SchSrer, Championnet und Coldbert zu
Tische gesessen. Nach aufgehobener Tafel und nachdem sich

die Gefellschaft in den Hauptfaal begeben, habe (sagt Ochs)
ihn Rewbell ersucht, ihm nachzufolgen. In einem Winkel des

gleichen Saals nun seien schon drei Lehnsessel für Bonaparte,
Rewbell und ihn in Bereitschaft gestanden, auf welche sie sich

niedergelassen und nun habe Bonaparte folgende merkwürdige
und ihn stutzen machende Worte, doch so, daß sie die übrige
vor dem Kaminfeuer vereinigte Gesellschaft kaum verstehen

konnte, zu ihm und zu Rewbell gesprochen: „Könnten nicht
„die Patrioten in der Schweiz eine Revolution
„unternehmen, wenn dieFranzosen inzweiterLinie
„stünden?" — (I^es pstriotes suisses ne pourraient ils
p»s enlreprenäre une revolution si nous nous tenions en
arrière ligne?) Und da er, OchS, durch diese Frage in
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Verlegenheit gesetzt, nicht gleich geantwortet, hätte Bonaparte
seine Frage wiederholt, worauf er dann mit „Nein!"
geantwortet habe. Allein Bonaparte nachdem er bittere Klagen

gegen die Aristokratien der Schweiz geführt, habe wiederholt:

„Und diese Revolution muß doch geschehen und
„dieses bald!" — (II kaut «epenäsnt quelle se tasse et
oels bientôt!) 'Auch Rewbell habe wenige Tage darauf zu

ihm gesagt: „wenn ich mir die in kleine, unabhängige,
demokratische Republiken getheilte Schweiz vorstelle, so scheint mir,
„ich sehe eine Schüssel voll kleiner Pasteten vor mir, von
„welchen man, ohne dergleichen zu thun (ssns aire Zsre),
„die eine nach der andern wegknarpelt" oder wie er sich

ausdrückte: wegcroquiert (eroque). Direktor Merlin sagte: „qusnck

verrons nous un ciireetoire suisse?" und Bonaparte setzte

ergänzend hinzu: «et une république une et indivisible."
Und nun, wenn wir solche Worte aus Bonapartes eigenem

Munde vernehmen und besonders die Aeußerung, die wir so

eben vernommen, zusammenhalten mit senen Worten Bonapartes,
die er am Beinhause von Murten einem seiner Adjutanten ins

Ohr geraunt, die aber von Oberst Wurstemberger wohlverstanden

wurden: ««n oeeupers tous ees villscres »vee 2000 Kom-
mes" kman wird alle diese Dörfer mit 2000 Mann besetzen,')
so muß wohl jeder Zweifel schwinden und es uns zur Gewißheit
werden, daß die Revolutionirung der Schweiz und eventuell

die militärische Besetzung derselben bereits von Bonaparte
beschlossen und mit dem Direktorium verabredet war, als er im
November 1797 die Schweiz durchreiste. Jetzt erscheint uns
das Wohlwollen, das Bonaparte den bernischen Abgeordneten

für die Schweiz bezeugt, als eine Schminke, mit der er seine

Pläne übertünchen, als eine Beschönigung seines Gewissens

oder als der Zucker, mit der er die Bitterkeit seiner Absichten

') Siehe oben Seite S». Deßwegen nennt denn auch Pfarrer Vögelin in
seiner Schweizergeschichte die Bonapartische Reife im Herbst 1797 sehr gut:
»eine militärische Recognoszirung und weiter nichts" 2. Band.
2. Abtheil. Seite 427.
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überdecken wollte. Locker machen wollte er zuerst den Boden,
auf welchen er den Baum der Einheitsregierung pflanzen würde.
Er wollte den Bewohnerü der Alpen die Freiheit selbst
anempfehlen, mit der er sie später täuschen wollte und sollten
etwa die Alpensöhne keine Empfänglichkeit für die nach
französischem Zuschnitte geformte Freiheit bezeigen, sollten sie gar
seinen Plänen widerstehen wollen, so wußte er auch, daß die
15,000 Franzosen, um welche der russische Hofmeister das
Direktorium gebeten, kampfbereit an ihrer Grenze stunden,
um feinen Absichten den gehörigen Nachdruck zu geben. ')

Also die Blößen der Schweiz zu entdecken, die
Zwietracht, welche sie bereits geschwächt, mit eigenen Augen zu
sehen und die Eintracht zu lockern, der sie Jahrhunderte
lang ihre Unabhängigkeit und Freiheit verdankte, das dürste
bei Bonapartes Reise eine wesentliche Absicht gewesen fein.
Ob nun auch Lüsternheit nach dem Golde, das eine
haushälterische Verwaltung der Schweizerftödte seit Karl dem Kühnen
in ihren Gewölben aufgespeichert hatte, bei Bonaparte und
dem Direktorium ein Hebel gewesen ist, die Unterjochung
unserer armen Schweiz so bald wie möglich zu effektuiren,
das wird von Thiers und andern französischen
Geschichtschreibern in Abrede gestellt, ist aber dennoch anzunehmen,
wenn wir nun noch das hören, was Herr Tscharner, der
eidgenössische Kongreßgesandte «m 2. Januar 1798 über die
Absichten Frankreichs wider die Schweiz aus Raftadt schreibti^)
„Frankreich will uns revolutioniren in der Absicht uns
brandschatzen und beherrschen zu können; Frankreich will eine Geld-
„ertorsion und Mutach und Tillier werden in Paris nichts
„ausrichten, weil das Direktorium eine große Kontribution in
„der Schweiz bereits beschlossen hat. Von der Gesammtschweiz
„hofft es 50, von Bern 24 Millionen zu erhalten, undmichts

') Hottinger, Seite 34S und 353 VSgelins Schwzgsch. «. Bd. 2. Abthl.
Seite 424.

-) Seile 138, Bern, Staatsarchiv, Korresp-Akten des GeHelmen Rath«.
Band XXXVIl.
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„mehr wird uns von dieser beabsichtigten Spoliation retten
„können, als der entschlossenste Widerstand; dieser allein
„wird unsern Negotiations Nachdruck geben und uns selbst

«bei Bonaparte Achtung verschaffen, weil er Muth und Tapferfeit

ehrt." So weit der Gesandte aus Raftadt. Und welches

unsägliche Elend, welche Schmach hat nicht die französische

Invasion über unser Vaterland gebracht, wie wenige Monate
nach Bonapartes Reise ist das Blut von Taufenden geflossen,

die ihr Vaterland mehr als eine ftanzösische Volksbeglückung
liebten; welche erdrückenden Kontributionen haben nicht die

Kantone, welche Brandschatzungen Dörfer und welche

Bevormundung dir Gesammtschweiz erduldet? Ja, wenn man das

Uebermaß dieser Leiden sich recht vergegenwärtigen will, so

muß man die Berichte lesen, welche der helvetische Minister
zu Paris über jene Leidenssahre dem Direktorium einberichtet

hat und welcher derselbe Artilleriehanptmann Peter Joseph
Zeltner gewesen ist, der bei der Durchreise Bonapartes in
Solothurn den General mit dem ersten Kanonenschuß begrüßte
und nun in bittere Klagen über den Jammer ausbricht, den

Frankreich über sein Vaterland ausgeschüttet hat.^)

Und so kommen wir denn zu dem Ergebniß, daß die

Reise Bonapartes durch die Schweiz im November 1797 ein

für die Geschichte dieses Landes bedeutungsvolles Ereigniß war.
Sie war zugleich ein verhängnißvolles: denn unmittelbar daran
knüpfte sich das unsägliche Unglück, welches mit der französischen

Occupation über die Schweiz hereinbrach.

Wir aber, freuen wir uns, daß diese Zeiten hinter uns
sind; freuen wir uns, daß die nie ganz wegzuräumenden
Scheidewände dünner und überfteigbarer geworden sind, als
sie es zur Zeit gewesen, da die Herrschsucht Bonapartes ihre
Unübersteiglichkeit zu seinem Nutzen und zu unserm Verderben

ausgebeutet hat; freuen wir uns, daß der politische Hader,

') Herr v. Rodt, Geschichte des Kriegswesens der Berner, Bd, III. und

(anonym): „Neber die Plünderungs, und Kontributionsverhältnisse im Jahr I7S3."
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welcher Kantone und Städte, Dörfer und Bürger in einer

Allen verderblichen Gährung hält, sich zusehends gemildert
hat. Freuen wir uns, daß die Spitzen zweier feindlicher Lager,
die so oft unser Vaterland trennten, und die so tief in sein

Fleisch geschnitten, daß noch heute an dieser Wunde die Kantone
bluten, abgebrochen sind und sich eine mildere und besonnenere

Zeit Bahn gebrochen hat; freuen wir uns endlich, daß, so

verschieden auch unsere politischen Sympathien sind,, man sich

jetzt im Frieden über gemeinnützige, industrielle und
wissenschaftliche Zwecke versammeln und besprechen kann.

O! daß die Hyder der Zwietracht nimmer die Kraft unseres
schönen Landes verzehre; daß aus unsern beneideten Gauen
nimmer jene Eintracht scheide, welche vor bald 400 Jahren
zu Murten das Beinhaus gebaut, vor welchem vor 60 Jahren
ein junger Eroberer stille stund und darüber nachgedacht hat,
was doch ein kleines, aber einiges Volk vermag, auf welches
unser großer vaterländische Dichter zur ewigen Lehre für das
Schweizervolk jene schönen Worte setzte:

Steh still, Helvetien! hier liegt das kühne Heer,
Vor welchem Lüttich fiel und Frankreichs Thron erbebte.

Nicht unsrer Ahnen Zahl, nicht künstliches Gewehr,
Die Eintracht schlug den Feind, die ihren Arm belebte.

Lernt, Brüder,- eure Kraft: sie ift in eurer Treu;
Ach, würde sie noch jetzt bei jedem Leser neu.

Eine Lehre — sagt Joh. v. Müller — wäre sie beachtet

worden, das Beinhaus stünde jetzt noch da und vielleicht
eines dabei.
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Beilage t.

Aasender

Bonapartes, des (?êi.êr»I-en-«Kek der italien. Armee,

Reise
von Moyland bis Pari« nnd an den Friedenskongreß nach

Nastadt durch die Schweiz und die bernifchen Lande.

Horn 11. Nov. bis 5. Dez. 1797.

Französischer
Révolutions»

' Kalender.

Jahrgang Vl.

Gregona»
nischer

Aalender.

Jahr 1797.

Begebenheiten.

2l. «rum.

Sam
lt. Nov.

stag.

General Bonaparte, wenige Tage vor
feiner Abreife aus Italien, erläßt
zwei Proklamationen, die erste am
ll. Nov. in begeisterter Anrede an
das cisalpinische Volk — an die
von ihm jüngst neu ins Leben
gerufene cisalpinische Republik.

22. «rvm. ^ .2. Nov.

Sonntag.

23. «rum. ^ .3. Nov.

Montag.
General Murat, dem Obergeneral

Bonaparte etwa 19 Tage voran
nach Raftadt reisend, passirt früh
Morgens Genf, und um Mittagszeit

Lausanne.

24. «rum. I 14. No».

Dienstag.
General Mrat passirt Bern früh

Morgens. Der Amtschultheiß macht
hievon Anzeige an den täglichen und
an den Geheimen Rath.
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Französischer
Révolutions»

Kalender,

Jahrgang Vl.

Gregona»
Nlscher

Kalender,

Jahr t7»7.

Begebenheiten.

25. «rum.

Mitt
IS. Nov.

woch.

Anzeige oor Räthe und Burger zu
zu Bern, von Mürats Durchreise
und der bevorstehenden Ankunft
Bonapartes in Bern.

Basel, Nathssitzung über die zu
treffenden Anordnungen zum
Empfang Bonapartes.

2«. «rum. ^ tS. Nov

Donnftag.
Zweite Proklamation Bonapartes vor

seiner Abreise aus Mayland an seine
Armee.

Bern. Zedel an Hrn. von Muralt.
Basel. Nathssitzung des Geheimen

Raths. Abordnung einer Deputation

an die Grenzen Basels.

27. «rum. ^ 17. Nov.

Freitag.
Des General Bonapartes Abreise von

Mayland.

28. «rum. ^ 18. Nov.

Sonnabend.
Bonaparte erreicht die sardin. Hauptstadt

Turin, um 6 Uhr Morgens,
hält sich nur 3 Stunden, um sich

einige Rast zu gönnen, daselbst auf.
Bern. Zedel an Zeugherrn von Mai.

29. «rum. ^ 19. Nov.

Sonntag.
Bonaparte passirt den Mont Cenis.
Basel. Geheime Rathssitzung wegen

Empfang Bonapartes.

30. «rum ^ 2». Nov.

Montag.
ll Uhr Nachts. Befehl, die Stadtthore

Genfs über Nacht offen zu
lassen, da ein Courier nach Raftadt
passiren werde.

1. rrlrn. ^ 21 Nov.

Dienftag.
1 Uhr Morgens verläßt Bonaparte

Chambery.
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Französischer
Revolutions-

Kalender.

Jahrgang VI

Gregona»
irisch r

Kalender.

Jahr 17»7.

Begebenheiten.

1. ?r!m. 21. Nov,

Dienstag.

S. rrim. j 22. Nov,

Mittwoch.

Z. rrim. j LS. Nov.

Donnftag.

4. rrim. j 24. Nov.

Freitag.

Ankunft Bonapartes um '/, 3 Uhr
Nachmittags in Carouge.

Ankunft Bonapartes um '/4 4 Uhr
Nachmittags in Genf.

i/4 auf 5 Uhr Abends Anrede Bonapartes

an Genfs Deputirte, in der
Wohnung des französischen Residenten

in der Stadt.
Die Nacht bringt Bonaparte in dessen

Landhause St. Jean zu.
Basel. Sitzung des Geheimen Raths

wegen Bonapartes Empfang.

Bonaparte bleibt in Genf bis 5'/2
Uhr Abends; besucht die Merkwürdigkeiten

Genfs. Promenaden; Haus
Nousseaus; Stadtbibliothek. AKreise
5 V« Uhr von Genf.

Bonaparte erreicht den Kanton Bern
7 Uhr Abends, passirt Coppet und
reist Nachts durch Neust, Roll,
Morges.

1 Uhr Morgens, Einzug Bonapartes
in Lausanne.

'

^Ankunft Bonapartes in Bern ö^Uhr
Abends.

8/9 Uhr Abends Bonaparte im Gasthof

zu Fraubrunnen bis Mitternacht.

Ankunft Bonapartes 1 Uhr Morgens
in Solothurn, Abreise 2 Uhr Morgens.

Ankunft Bonapartes in Basel um
Mittagszeit.

Abreise von Basel am selbigen Abend.
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Französischer
Révolutions»

Kalender.

Jahrgang VI.

Gregoria»
Nisch»

Kalender.

Jahr t7S7.

Begebenheiten

4. rrim.
Frei

L4. Nov.

tag.
Solothurn; Sitzung des Raths.

Anzeige der getroffenen Anordnungen
zum Empfang und erfolgte Durch«
reise Bonapartes ; Klage gegen Zeltner;

24 —25. Nachts Bonapartes
Besuch bei General Augereau.

s. rrjm. ^ LS. Nv».

Samftag.
Nachmittags, Einzug Bonapartes in

der ftriedenskongreßstadt Raftadt.
Baselz Sitzung des Kleinen Raths:

Bericht über die gestrige Durchreise
des General Bonapartes.

Genf; Schreiben von Felix DeöporteS,
franz. Residenten, an den Landvogt
v. Neus.

«. rriW. ^ 2S. Nov.

Sonntag.
Rastadt; Besuche Bonapartes bei

den Direktorial-Abgeordneten Treilhard

und Bonnier, bei den Grafen
Meerfeld und Metternich,
Kongreßpräsidenten (erstere besuchte Bonaparte

noch am Abend deö 25.)

7. rriW. ^ 27. Nv».

Montag.
Genf; Sitzung «tu Oonscil sltmini-

strütik «te «Zeneve; Verhandlungen
und Klagen der Gebrüper Vicat
gegen den Landvogt Rodt von Neus.

Solothurn; Rathssitzung. Bericht
über Artilleriehauptmann alt Cassier

I. Zeltner; seine Verhaftung und
Verhör vor dem solothurnischen
Kriegsrath; dessen Freisprechung.

Bern; Sitzung des KriegSrathes;
Dankschreiben an Major v. Dießbach.

8. rrlm. ^ 28. Ro».

Dienftag.
27. Nov. Bern; Sitzung des Raths:

Ablesung des offiziellen Berichts deö



- 109 —

Französischer
Révolutions»

Kalender.

Jahrgang Vl.

Gregoria»
irischer

Kalender,

Jahr 1797.

Begebenheiten.

S rrllQ.

Dien

28. Nov.

ftag

Oberftl. Wurstemberger über seine
Mission nach Coppet und seine
Begleitung des General Bonaparte
von Coppet bis Solothurn;
Verdankung an ihn.

Basel; siehe Geheimrathsprotokoll.
Instruktion an den Abgeordneten
nach Paris, Ochs.

9. rrlm. ^ 29. Nov.

Mittwoch.
Bonaparte weilt in Raftadt. (an

welchem Tage seines dortigen Aufenthalts

die Beleidigung deS
schwedischen Gesandten von Fersen und
an welchem die Ankunft des Grafen
Cobenzel, ift nicht genau angegeben).

10. rriru. ^ S«. Nov.

Donnftag.
Sitzung des Geheimen Raths zu Basel.

Rapport der dem General Bonaparte

an die Grenzen des Kantons
entgegengesandten HH. Gemuseus
und Hagenbach.

Abreise des Oberstzunftmeifter Ochs
»on Basel an das Direktorium zu
Paris.

'

11. rrlm. I t. De,,

l Freitag.
Genf; Sitzung des conseil »amini-

strstik ào lZenève in Angelegenheit
der Lohnkutschet Vicats. Antwort
des LandvogtS v. Rodt von Neuß.

12. ?rim.
Sonn,

2. De,,

«beni.
General Bonaparte verläßt die

Kongreßstadt Rastadt und reist nach
Paris.

13. rrim. ^ S. Dez.

Sonntag.
General Bonaparte reist von Raftadt

nach Paris.
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Französischer
Révolutions»

Kalender.

Jahrgang Vl.

Gregor!«»
nischer

KaKnder.
Jahr 17S7.

Begebenheiten.

14. rrim.^ 4. Dez.

Montag.
Bonaparte auf der Reise nach Paris.

15. rrim. S. Dez.

Dienstag. Ponapartes Ankunft in Paris.

16. u. 17.
?r!m»irs.

Mittwoch,

«, UN» 7.
Dezember.

Donnftag

6. Bern. Sitzung des Kleinen Rathes.
Dankschreiben an Oberftl. Wurstemberger

über seine Mission nach Mayland.

7. Basel. Schreiben des Zunftmeisters

Ochs an den Gebeimen Rath
in Basel, daß er dem Direktorium
zu Paris unverzüglich vorgestellt
werden solle. < Mitgetheilt an Ge- j

Heimen Rath den 14 Dez.)

18., Ig. u.
2«. rrim.
Freitag,

»nd Si

8 9, u.
1«. Dez.

Samftag
inntag.

Am 8. Dez. Mahlzeit bei Direktor
Rewbell, an welcher Theil nahmen:
General Bonaparte, die Generale
Berthier, Murai und Schärer und
Oberftzunftmcister Ochs; auch
Direktor Merlin und die Generale
Championnct und Colbert.

21. u. 22.
?rlmgire.

Montag u

11. u. 12.
Dezember.

Dienftag.

Basel; Anzeige an den Rath zu Basel
von Seite seines nach Paris
abgeordneten Gesandten Oberstzunftmeister

Ochs; seiner Ankunft zu°

Paris und Einladung zu einer Mahlzeit

mit Bonaparte bei Rewbell.

2Z. u. 24
rrimsire.
Mittwoch.

13. u. 14
Dezember.

Donnftag

Basel; Anzeige des Oberstzunftmei-
fters Ochs an den Rath zü Basel,
daß er am 8 Dezember bei Rewbell
mit Bonaparte gespeist und Bericht
seiner wichtigen Unterredung mit
Bonaparte und Rewbell in Betreff
der Schweiz.

Mittheil, feines Schreibens v. 7. Dez.
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Beilage 2.

Quellen.

Handschriftliche Quellen.

«. Turin.
^nnsli del Piemonti über«, « diario ^rcKivesàe i'Lt»t>

?iem«ntese I'. I. (^nnsles du ?iem«nt libre
«u Indicateur piemontsis l,. I.)

d. Genf.
ttegistres du Conseil administratis de ^rvKives 6« l'Lwt.

I» république de Oenève.

e. Waadt.
Nr. Règgine, secrètsire Runicipsl de Vu^ei i» leurs àr.

t ^u>» IN«Lausanne me monde: que les registres de
l'époque (1797) pour découvrir I» reception
qui sursit ètê Kite su Lènêrsl Lonspsrte
lors de son passage psr Lausanne le 23 no-
vembre 1797 ont ëtè coinplètement iniruo-
tueuses et qu'il ksut renoncer s en trouver
suoune trsee dsns les srckives Vsudoises.

d. Bern.
Staatsprotokolle:

1) Manual Sir. 455 des Kleinen Raths, Staats««».
Sitzung vom l4.-27. Nov. 1797.

2) Manual Nr. 91 des Kriegsraths,
Sitzung vom 23.—27. Nov. l?97.

3) Manual XVII des Geheimen Raths,
November 1797.
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N.^«^^Z7s'!"' Offizieller Bericht des Oberstlieutenant
Wurstemberger, deö von der Berner Negierung
delegirten Begleiters des General Bonaparte,
von Coppet bis Solothurn, abgelesen vor den

200, den 27. November 1797.

Arrn°O"b»ft^Wur. Erinnerungen und Aufzeichnungen des
skmberger von Wit. SohneSHes vorstehenden Oberstlieut. Wurstem¬

berger — des Hrn. Oberst Wurstemberger-de
Larrey von Wittitofen, — derselbe begleitete
seinen Vater und befand sich unter dem Gefolge
Bonapartes auf seiner Reise von Coppet his
Bern.

Aerkder v °n Sew'. Schreiben des Hrn. v. Erlach von Spietz
«gg an den Geschichtsschreiber Johannes v. Müller z

vom 29. November 1797.

Handschrift!. Nachlaß Johannes v. Müller.
Schaffhausen 1828. Nr. 25—28 über Bonapartes

Reise.

D«ledn » °n SKii? Schreiben des Hrn. Oberst von Graffen-
ègg rieb von Gerzenfee, gew. Polizeidirektors der

Stadt Bern. Er begleitete' den General
Bonaparte auf seiner Reise durch den Kanton
Bern, von Bern bis Solothurn.

Staatsarchiv. Kvrresp.-Akten des ehemaligen Geheimen
Ws ^ Raths. Bd. XXXVII. Nr. 10, „Verschiedenes."
». Dez. t?»?.)

Offizielle Berichte der bernischen Landvögte in
der Waadt aus Neus und Lausanne und von
Felir Desportes, französischen Residenten in
Genf, an den Landvogt von Neus (24., 25.

u. 28. Nov. 1797).

Ebendaselbst. Kvrresp.-Akten des ehemaligen Geheimen
Raths. Konsidenzielle Schreiben des bernischen
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Abgeordneten an den Friedenskongreß nach

Rastadt, Karl Ludwig Tscharner. Dezember
1797 und Januar 1793. (Bd. XXXVll und
Bd. XXXVIll.)

Abraham Friedrich v. Muttach Revolut.- Stad.iib««««.
Geschichte der Republik Bern. Bd. l. S. 44
und die Beilage Nr. 25. (Bemerkungen eines
Reisenden über den ersten Ansang der
Schweizer-Revolution im Waadtlande.) (Posselt's
Annalen, Bd. M. Anno 1804.)

Wvttenbachs Annalen'des Standes Bern, EbmdaselU

Bd. I. (1795-1797) S. 87. (Aus den

Rathssitzungen der co. vom 14., 15., 18., 20., 23.
u. 27. Nov. 1797.)

Ein Gedicht der Frau Pfarrerin Langhans ^AMuMu«^
über Bonaparte, Mutter des gew. Seminar- A^°r m. »°n

direktors LanghanS von Münchenbuchsee.

Mittheilung von Oberst von Büren, in
der Schoßhalden, über Bonaparte auf der
Insel Corsila.

e. Solothurn.
Rathsprotokoll Nr. 300. S. 1318. Sitzung Staatsarchiv

^ Mitthnl. des Staats»
vom 17. November und S. 1364 u. f. Sitzung archivais Ami«,

vom 24. Nov. 1797 u. S. 1378 u. f. Sitzung
vom 27. Nov. 1797.

k. Basel.
Protokolle des Kleinen Rathes des Stan- Staatsarchiv.
« ^ Mittheil, des Herrndes Basel. Sisk, vr. Burkhardt.

Sitzung vom 15. Nov. 1797.

», « 25»

Archiv des hist. Vereins. „III. Bd. IV. Heft. 8
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Protokolle des Geheimen Rathes des Standes Basel.
Sitzung vom 16. Nov. 1797.

», « „
St/' »>».,< „

„ 12» Äez» „
14.

zz. Raftadt.
Mittheilungen des Großherzoglichen Archiv'Rathes Bader.
Offenburg. Städele, Oberkirchenrath. Geheim-Referendar

von G^ilat.
Raftadt. Geiftl. Rath Grießhaber. Zeichnungslehrer Reich.
Bericht eines badischen Staatsmannes an den Markgrafen

Karl Friedrich.

Z». Quelle» auS Druckschristen.
Geschichtswerke, Mémoires Flugschriften, Zeitungsberichte.

s. Turin.
lZssetts piemontese. Klilsnn, 13 novembre 1797 et

21 nov. lorin«. IVr. 47 » 50. lorinv 26. «iutzn« 1800.
Nonileur universel 1808.

IKiers, bist. <te Is revolution lrsnosise. V. IX. p. 375.
Lsrsnie, Kistoire àu äireetoire 6e Is république krsn-

>?sise. Vol. It. p. S08.

b. Genf.
(Sroi-Iiure.) Helstivn 6u vov«l/e cku Lenirsi Lonspsrte

s Lenève le 21 et 22 novembre 1797 — (1 et 2 krimsire
sn VI äe ls république française) sctressêe s un citoven
irsuesis à ?sris psr un oitoven genevois, le 15 äöoembre
5uivsnt et imprimée en krsnoe (p. 15. 8°.)

ösrsnte, Kistoire un clireetoire. Vol. II.



- 115 -
« Was dt.

Verdeil, Kistoire du esnton de Vsud. I. III. p. 424 -)
Olivier, Lindes d'Kisloire nstionsle (Lsussnne 1842)

troisième partie. Révolution Kêlvetique p. 75.
Kevue Suisse. ?«m. IV. p. 104 u. k. deuxième livrsi-

son, février (13 ^uin 1840) ^u» eietter «vee ösnax«?-^').
Six. 1. L. 1841^.)

Lavette de Lerne (1815?) rèdsoteur Asuget.
Hottinger (siehe bei Bern — Quellen).
(Obenerwähnte) von Muttachs Revolutionsgeschichte.
(Obenerwähnte) Geschichtswerke von Thiers und Barante

und lVIemoires de öourienne.

d. Bern.
v. Tilliers Geschichte des Freistaates Bern. Band V.

S. 541 u. 5^,2 und Vögelins Geschichte der Schweiz. Bd. II.
Abtheilung ll,

Dekans Stierlins Neusahrblatt sd snn. 1855. S. 21.
Untergang des alten Freistaates Bern.

I. I. Hettinger, Vorlesungen über die Geschichte des

Untergangs der schweizerischen Eidgenossenschaft der 13 Orte
und der Umbildung derselben in eine helvetische Republik.

(Obenerwähnte) v. Muttachs Revolutionsgeschichte.
Bouriennc, Mémoires über Napoleon (Ministre d'Llst

«l «ênêrsl). Bd. 10.

e. Solothurn.
k. Basel.

Zunftmeister Ochs, Geschichte von Basel. VIII. Band.
Seite 247 u. 50.

') Wenig Tage nach Benutzung dieser Schrift ßarb der Verfasser. Am
4. Mai d. I. 1842 veröffentlichte er eine Schrift gegen das amerikanische

Pönitentiarsystem und machte sich durch sie einen europäischen Namen. D<r
Verstorbene hatte vielfache Verdienge um das öffeniliche Leben seines Heimath-
kantonS, an dessen Geschichte er seit 1847 gearbeitet hat; durch seinen Tod
wurde dieses Werk unterbrochen. A, Z.
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Basel, Beiträge zur vaterländischen Geschichte;

herausgegeben von der hist. Gesellschaft zu Basel. Bd. III. S. 236

u. 237. (Leben des Carhinal Fäsch von Dr. Burkhardt,)
Lutz, Merkwürdigkeiten der Landschaft Basel.

Professor Streuber, Baslerisches Taschenbuch. Basel, im
Jahr 1798. Jahrgänge 1854 u. 1855.

Zeitschriften-Sammlung des Herrn G. R. Lauterburg.
Abtheil. „Geschichte." Bd. 393. Nr. 14, 105, l06, 107.

(Poetische Ergüsse bei Bonapartes Besuch in Basel 24. Nov.
1797 und Anrede Burdorfs, des Bürgermeisters, an General

Bonaparte, sowie des General Dufour an letztern.)

(Obenerwähnte) Hottinger'sche Borlesungen.

K. Rastadt.

(Obenerwähnter) ösrsnte, Kistoire du directoire de I«

révolution frsncMse. Bd. il. S. 508 u. s.

Karlsruher-Zeitung, Nr. 144. 1. D,z. 1797. (Schreiben
aus Bourglibre vom 2S. Nov.

Straßburg, 27. November

Basel, 25. November.

„ 25.

„ 28.

(Karlsruher-Ztg. Nr. 145. 4. Dez.
Straßburg, 3. Dezember.)

Frankfurter kais. Reichs-Ober-Postamtszeitung, Nr. 19«.
23. November.

Raftadter Kongreßblatt, wöchentliche Nachrichten, vom
20. November anfangend.
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« Mündliche Snellen.

Renseignements «rsux,

Genf L'sneien oouseiller et sevrötsire MMeil, des Herrn
"

„ Pft. Elaparede aus
<j'Lwt Ittr. le ?«rt. Genf.

W a «dt. Hr. Oberst Wurstemberger von
Wittikofen z Hr. Oberst v. Büren in der Schoßhalden

z alt Rathsherr Trog von Thun; I.
I. Mercier in Lausanne.

Bern. Hr. Oberst Wurstemberger von

Wittikofen; Hr. alt Nathsherr v. Stürler von
Jeggistorf; Hr. alt Rathsherr v. Diesbach von
Laupen (v. Diesbach-Crousaz).

Solothurn. Johann Baptist Walter, Durch Hr. Pft. Sur»

von Mumltswvl, em Saumer.

Hr. Bohner, Rechtsagent zu Wiedlisbach. UZF^^rv"°n
Wangen.

B a sel. Bürgermeister Burkhardt von Durch seinen Enkel,

l» ^
'

^
^ den Fiskal vr, Burk»

Baselz Joh. Rothlisberger-Anderegg zu Walk- Hardt,

ringen. (Bonapartes Reise durch Baselland.)

Raftadt. Connang, Bürger zu Rastadt;
Dr. v. Weck v. Weißenegg; Wittwe des

Hofgerichtsrath Trendle; Wittwe des Hofraths Eckert.
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Beilage 3.

I. Reisebericht.
Erinnerungen an BvnaparteS Durchreise durch

die Schweiz.
Resp, den ehem. Kanton Bern (Waadt und Bern).

Von

Herrn Wberst Wurstemberger,

Es läuft gegenwärtig das fünfzigste Jahr, feitdem mich das
Geschick zum Augenzeugen und Genossen eines Theiles dieser Reise
berief. Nie habe ich bisher etwas davon aufgezeichnet; wenig und
nie zusammenhängend an dieselbe zurückgedacht. Es sind demnach

bloße Trümmer der lebhaften Eindrücke eines noch nicht 15jährigen
Knaben, die hier der bald siebenzigjährige Mann hervorsucht und

möglichst »ollständig und anschaulich zusammenzustellen trachtet.
Es war Freitags den 24. November-) 1797 im Laufe des

Nachmittags, als mein Vater sel. in Wittikofen vom Geheimen

Rathe Befehl erhielt, Angesichts dessen nach Coppet abzureisen,

um daselbst den damaligen General Bonaparte im Namen der

Regierung von Bern zu emvsangen und zu komplimentiren, als
derselbe aus Italien auf den Friedenskongreß zu Rastadt reiste und
seinen Weg über Genf, Bern und Basel einschlagen wollte. Mein
Vater bot mir, damals vierzehn und drei Viertel Jahr alt, an,
ihn begleiten zu dürfen; und sofort eilten wir nach Bern, wo
meinem Vater als Begleiter, Sekretär oder Ehrenkavalier Herr
Ludwig von Ougspurgcr beigegeben ward.

Laut seines Austrages ließ mein Vater durch den damals sehr

akreditirten Lohnkutschermeister Erb in Bern auf der ganzen Straße
von Bern bis Coppet stationsweise Vorspann zum Behelf Bona-

') Ift nicht der 24., sondern der 14, November. Rathsmanual Nr. 4SS.

S. 272 u. Korresp.-Akten des Geheime» Raths cl, ct. 14. Nv». 1797.
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partes besorgen. Abends fuhren wir, mein Vater, Ougspurger
und ich, ab, und mit Wechselpferden gelangten wir am 2Z. Nov.')
«ach Coppet. Auf allen landvögtlichen Sitzen wurde angehalten z

mein Vater ging zu den Landvögten?) und benachrichtigte sie vom

Gegenstand und Zweck seiner Sendung, unter Mittheilung der

Weisungen des Raths, für den vorliegenden Fall. Hr. von W at -
t enwyl zeigte ziemlich üble Laune über die mitternächtliche Störung.
WeißzuLueens, ein obstruser Kops, scheint Argwohn gegen
die angemeldeten Herren gefaßt zu haben; denn als diese die Burg
Lucens wieder verlassen wollten, fanden sie die Pforte derselben

Hinter sich verschlossen und mustten auf deren Wiederöffnung warten.

Jn Lausanne wurde die Einberufung zweier Grenadierkompagnien

angeordnet, um dem General mit militärischen
Ehrenbezeugungen aufwarte» zu können.

Jn Coppet angekommen, erfuhren wir, Bonaparte werde erst

in einigen Tagen in Genf eintreffen und wirklich mußten wir bei

8 Tage lang in jenem Städtchen auf ihn warten. Einmal fuhren
wir in das bereits revolutionirte, aber noch nicht von Frankreich

verschlungene Genf, wo man den General mit mehr Neugierde als

Sehnsucht erwartete. Jn Coppet sahen wir täglich den gewesenen

Finanzminister Ludwigs XVI., Necker, Gerichtsherrn daselbst, der

uns viele Höflichkeiten erwies; auch fast stündlich einen weit in

') Wie ober, der IS. No», und nicht der LS.
2) Ludwig Rudolf von Werbt in Wiffllsburg; David von Wattenwyl In

Peterlingenz Franz Rudolf von Weiß in Lucens; Ludwig von Büren zu
Lausanne; A Georg Thormann zu Morsee und Ant. Emanuel v, Rodt zu Neuß.

3) Ganz im Widerspruch mit diesem offiziell« Aufgebote, ist merkwürdigerweise

hier von einem Verweis die Rede, welchen der Kriegsrath dem

Herrn Amtmann »on Lausanne zu ertheilen für nöthig befunden, es heißt:
Zcddel an die Militärkommission:

„Anzuzeigen an Hrn. Malor von Cottens, wegen den letzthin »on
dem HriN Amtmann zu Lausanne eigenmächtig und ohne höhern
Befehl aufgestellten L Grenadierkompagnien des Regiments
Lausanne (Kompagnien Fraucillons und Secretali!: wird Euch, Tit., mit
dem Auftrage zugesandt, Nachdenken zu haben und MGH. zu rapportiren.
ob und was allfâllîg dießorts zu veranstalten seie " (Bern. Staatsarchiv.
MilitSrarch Kriegsraths Man. Nr. St. S. IIS. Sitzung ». 27. No». 17g7.>
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die achtzig Jahre alten, etwas altersschwachen Obersten Duchery,
Her als Offizier im piemvntefischen Regimente Kalbermatten schon

den österreichischen Erbfolgekrieg im Jahr 1743 mitgemacht hatte,
den er stets „Is derniers guerre" nannte, und von welchem er
vieles zu erzählen wußte. Im Städtchen Coppet stunden damals
ein Subalternoffizicr°U»terlieutenant Siggi und einige Beteranen
des in seine Auflösung übergehenden französischen SchweizerrcgimentS
von Wattenwyl, die, eine Art von Grenzpvlizeidienst daselbst
verrichteten.

Unterdessen trsf Bonaparte in Genf ein und benachrichtigt
von den Vorbereitungen der bernischen Regierung zu seinem Empfang
und für die Erleichterung seiner Durchreise durch ihr Gebiet, schlug

er sofort den Vorspann aus und schloß einen Extrapost-Vertrag
mit zwei Genfer Lohnkutschern, Vicat, welche alsogleich Ablösungs-
Pferde auf alle Stationen voraussandten. Dagegen ersuchte er die

bernischen Abgeordneten um eine Reiterbedeckung durch den Kanton
Bern, was ziemliche Verlegenheit veranlaßte. Er hielt sich einen

oder zwei Tage in Genf auf. Schweres Kanonenfeuer von dort
benachrichtigte uns eines Nachmittags — es mag der 2. oder

3. Dezember') gewesen sein, von seiner Abfahrt von dort. Jn
Coppet war zahlreiche Gesellschaft aus der Umgegend versammelt,

um ihn bei dem feierlichen Empfang durch die Regierungsabgeordneten

und durch den Landvogt zu Neuß anschauen zu können.

Unser Wagen wartete bespannt, um ohne Zeitverlust
abzufahren. Die Nacht war bereits eingebrochen, als Bonaparte mit
— wenn ich mich recht erinnere — einer einzigen vierspännigen
Kutsche und einer leichten Chaise, begleitet von 6 oder 6 grünen
Husaren, raschen Laufes daher kam und, ohne eine Sekunde lang
aufzuhalten, durch Coppet hindurch rannte.

Der greise Duchery, der sich auf die Straße gewagt hatte,
wäre ohne Anders zusammengekarrt worden, hätte ihn nicht Herr
von Rodt, des Landvogts von Neuß Sohn, 2) in die Arme gefaßt

h Soll heißen: LS. und LS, November.
2) Ift unser Verdienstvolle Geschichtsschreiber bernischen Kriegswesen«; der

Burgunderkriege: des Twingherrenstreites,c. ».
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und schnell aus der Bahn gerissen. Ob dieses schnöde Vorbei»
rennen mit Bonapartes Wissen und Willen oder wie einige wollten,
ohne dasselbe, aus Bosheit der Vicats, geschehen sei, ist schwer

zu entscheiden.

Von Coppet bis Murten lösten stch stationsweise Pikets von
rothen und gelben Bernerdragonern und gelben und rothen welschen.

Kürassieren (Vasallenreiter) als Bedeckung ab.

Von Murten aus, wo es keine Pflichtigen Reiter gab,
begleiteten einige uniforinirte Bürger von Murten den Zug bis nach
Bern. Von den Husaren gelangte nur Einer bis Murten, die

übrigen, deren Pferde den langen Weg nicht auszuhalten
vermochten, waren unterwegs einer nach dem andern zurückgeblieben.
Von Coppet aus jagten wir der Bonapart'schen Kutsche nach und

holten sie an der Ruß zu Neuß ein, wo sie anhielt. Die Gasse

war dicht gepfropft voll Menschen, die ein schallendes Gebrüll von
«vive Lcmspsrtb" verführten. Bonaparte stieg aus und gab einer
alten Jungfer Agier, die er in feiner Jugend, ich glaube in Brienne,
gekannt hatte, einen Besuch. Mein Bater traf nun mit Bonaparte
am Schlage seines Wagens zusammen und wurde, da er im letzt

abgelaufenen Sommer nach Mayland an ihn gesandt worden war,
sogleich von ihm erkannt: „LK notour! lZgllit! êt«s Vous sussi

Is?" redete ihn Bonaparte an. Mein Vater eröffnete ihm schnell

und kurz, mitten im Getümmel, den Zweck seines Hierseins und
die Aufträge seiner Obern. Bonaparte sagte, er hätte nicht gewußt,
daß er durch Coppet fahre und deßwegen den dortigen Empfang
und Bewillkommnung nicht entgegennehmen können.

Eilends ging es nun weiter; in Roll, Morsee und Lausanne,
wo das Genferschießen Bonapartes Abfahrt verkündigt hatte,
allenthalben zahlloses Getümmel, immer lauteres Geschrei; unter den

Tausenden von ^vivs öonspsrts! viv« le ssuvsur 6e krsnee! ^

auch viele ganz Jakobiner'sche Ausrufungen. Jn Läusanne para-
dirten zwei schöne Miliz-Grenadierkompagnien Secretan und Fran-
cillon. Sie hatten eine sehr gute Haltung, konnten aber nicht
verhindert werden, unter dem Gewehr in das allgemeine Geschrei

einzustimmen. Am Kutschenschlage wurde Bonaparte von drei
weißgekleideten Weibspersonen bekomplimentirt, angesungen und, wenn



- 122 -
ich nicht irre, mit Blumen beschenkt. Der Landvogt von Lausanne,
General von Büren, brachte ihm auch sein Kompliment an. Mein
Vater präsentirte hier Bonaparte seine Reisegefährten, Ougspurger
als „le genctre cle Aonsier le Lênër»! cle öuren I «dui, ekkevtive-
ment il lui ressemble" antwortete Bonaparte zerstreut. Jn
Lausanne war der Lärm am lautesten, die Ausrufungen am vollsten.
Von da ging es ohne weitern Aufenthalt, als das sehr schnelle

Umspannen, bis Domdidier unter Wifflisburg. Jn den Städten
herwärts des Jurtens (Jorat) war es ganz stille; kein Geschrei,

nur einzelne Menschen auf der Straße; man hatte die Genferschüsse

nickt gehört und erwartete Bonapartes Durchfahrt nicht gerade auf
diese Nacht. Herwärts Peterlingen war es indeß hell geworden.
Jn Domdidier hielt unerwartet Bonapartes Wagen vor einer

schmutzigen Freiburger Dorskneipe an. Er stieg nebst seinen

Begleitern aus und gewann mit langgedehnten Schritten auf den

Fußspitzen durch tiesen Novemberkoth die Thüre. Wir thaten ein

Gleiches. Es mochte 7 oder 8 Uhr Morgens sein. Hier sah ich

ihn nun von Angesicht. Er saß in der Küche auf einem schlechten

Stuhle, mit gespreizten Beinen vor dem Feuerheerde, auf dem

ein fo lustiges Feuer lichterloh emporloderte, daß die Wirthsleute
ein- oder zweimal den anzubrennen drohenden Schlot mit einem

nassen Wisch kühlen mußten. Auf dem Feuer stand eine gewaltige
aber schmutzige Kafekanne und eine große Eisenpfanne voller Eier

zum Weichsieden. Bonaparte wärmte sich behaglich an dem Feuer.

Seitwärts standen seine zwei oder drei Gefährten, Generale in

Pelzmützen. Der eine war Marmont, als einen andern nannte

man seither Duroc; ich glaube mich aber eines andern Namens zu

entsinnen, mit V anfangend, fast meine ich VauboiS, vielleicht
der nachmalige französische Gouverneur von Malta.

Bonaparte selbst war ziemlich mager und schlank, das ebenfalls

sehr magere Gesicht hatte eine dunkle Färbung. Das Profil
war stark hervortretend. Blick und Ausdruck ernst und streng;
seine schwarzen ungepuderten Haare hiengen in breiten, langen
geraden Locken — Oreilles cles «Kiens — wie man sie hieß, zu
beiden Seiten herunter und waren auf seinem schmalen Rücken weit
unten in einem ziemlich schlaffen Zopf eingebunden, der bis gegen
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die Mitte des Rückens hinunterhieng. Er trug einen blauen Ueberrock,

mit — wo ich mich recht erinnere — gesticktem Kragen.
Als Eier und Kafe gar waren, ging alles in die enge und

schmutzige Gaststube und ordnete sich um den Tisch. Bonaparte
setzte sich hinter denselben, mit dem Rücken gegen die Fenster, mein

Vater, immer „Ballif, " mußte sich neben, ihn setzen. Bonaparte
schwatzte mit ihm, wie mit einem alten Bekannten. Währenddes
Frühstücks wurde eine Karte der Schweiz hervorgenommen und von
den Friedensprvjekten gesprochen. Bonaparte deutete auf das Frickthal

und sagte zu meinem Vater: «Nous vous (der Schweiz) clon-

»ons ; vous sure? «leux (ou trois) pouts 6s pierre sur le
kiliin qus vous clêlen<lie« contre quiconque vouckrs vous «ttsquer."
Er hielt meinem Vater seine Tabaksdose vor, auf welcher ein

Miniaturbild der Gcneralin') war und fragte ihn, ob er es erkenne;

was mein Vater, der diese in Mailand gesehen, bejahte. Um 9'/z
oder 10 Uhr wurde die Reise fortgesetzt.

Beim Beinhause vor Murten ward wieder angehalten und

ausgestiegen. Mein Vater mußte Auskunft geben über dieses in

feiner Art einzige Denkmal. Als er der Bourguignon erwähnte,
wandte sich Bonaparte zu einem jungen Burschen seines Gefolges,
einem feiner sogenannten reitenden Guiden, wie mein Vater glaubte,

mit den Worten: ,L>itenàe« vous, vous qui êtes Loui-guignon?"
Wieder im Wagen, sprachen mein Bater und Ougspurger von

einem bedenklichen Worte Bonapartes zu seinen Begleitern, das er

in Domdidier oder beim Beinhause gesprochen hatte: „On oeou-

Per« oder oevupersit tous ces villages svev 6eux milles Kommes! "

In Murten neuer, ziemlich langer Halt. Vielleicht wollte

Bonaparte nicht bei Tageslicht in Bern eintreffen. Man ging ins

Schloß; ich blieb im Wagen und sah und hörte nichts von dem,

was im Schlosse vorging. Mein Vater erzählte bloß, es habe

sich im Schlosse bei Hrn. Landvogt von Gottrau ein junger hyper-

eleganter und süßduftender Herr von Rougemont von Leuenberg

befunden, der sich an Bonaparte gemacht und ihm von Diensten

gesprochen, die er einst der Familie Bonaparte geleistet hätte; —

') Die spätere Kaiserin Josephine.
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worauf Bonaparte lediglich mit seinem gewöhnlichen (äsds ^Ks
geantwortet habe. Hier erlaubte Bonaparte seinen französischen^

Reisegefährten bei Seite zu gehen, um zu rauchen und wartete

ihrer eine Wc>ile in seinem Wagen, wo ich ihn von dem unsrigen
aus noch einmal beschauen konnte. Von da ging es gerade nach

Bern, wo er bei Nacht, unter Kanonenbegrüßung eintraf. Bonapartes

Wagen fuhr durch die Stadt und hielt vor dem untern

Thore; er blieb darin sitzen und schickte Einen von seinen Begleitern
zu Herrn Schultheiß v. Steiger. Was dort und überhaupt weiter

geschah, sah und hörte ich nicht, indem ich von Bern aus
heimkehrte und also nur weiß, was mir mein Vater erzählt hat. Während

Bonaparte in seinem Wagen vor dem Thore wartete, umgab

ihn eine Wolke von zum Theil indiskreten Neugierigen, die ihn zu
sehen suchten. Ein Landarzt Liithi vermaß sich sogar, in die

Kutsche hineinzuleuchten, um ihn anzuschauen. Es war ein Mangel
an Polizei, daß lö Schritte vor der Thorwache keine Vorkehren

zu Abhaltung dieser Zudringlichen getroffen wurden.
Ein Gerücht hatte sich verbreitet, französische Emigrirte hätten

Anschläge gegen Bonaparte geschmiedet und die Durchfahrt durchs

Grauholz dürfte ihm gefährlich sein. Niemand — und Bonaparte
selbst am wenigsten — glaubte an dieses abcntheuerliche Geschwätze.

Dennoch fand der Rath angemessen, die Dragonerbedeckung zu
verstärken und unter das Kommando eines zuverläfsigen Offiziers, des

damaligen Lieutenants Gottlieb von Diesbach, zustellen, der von
hier weg 2) neben Bonapartes Wagen herritt. Man fuhr bei tiefer
Nacht von Bern ab. Der Boden war beschneit, die Straße
schneiigt und kothig. Unweit Grafenried zerbrach etwas an Bonapartes

Wagen, so daß derselbe nicht weiter fahren konnte. Die
Berner boten Bonaparte den ihrigen an. Doch dieser, da er hörte,
ein Gasthof sei nicht ferne, wollte trotz der Emigranten-Anschläge

') Die berühmte Schriftstellerin George Sand (Mad. Dudesant) führt in
Ihrer Selbstbiographie, Bd. I, S. 243 gleichfalls diese gewöhnliche Ercla»
mation Bonapartes an: «.4.sKs! — ^K! oui! — ^Ks! don!» eto.

2) Von Fraubrunnen weg, siehe Schreiben an das Amt Burgdoif und
an Hrn, Major v, Diesbach selbst. Siehe oben S, LS.



— 125 —

lieber zu Fuß hingehen. Er nahm meines Vaters Arm und

wanderte zwischen ihm und Ougspurger. durch Äoth und Schneepfuhl

bis Fraubrunnen, bald Fragen an meinen Vater richtend,
bald „sirs" trillernd. Jn Fraubrunnen wurde nun die Herstellung
des Wagens abgewartet.

Es wurde zu Nacht gespiesen. Mein Vater saß neben Bonaparte.

Es erschienen gebratene Schnepfen. Bonaparte ersuchte

meinen Vater, sie zu zerschneiden. Dieser des Dinges längst
entwöhnt, zersäbelte sie in die Kreuz und in die Quere. ,Vous
mssssersx ckisblement ces psuvres bêtes, I!s»if;" sagte Bonaparte.

Die Tochter des Wirthes Marti in Fraubrunnen, eine

große und schlanke Gestalt, aber wegen Zahnschmerzen mit
verbundenem Kopfe, wartete auf. Bonaparte wollte wissen, warum
das sonst nicht üble Mädchen so vermummt sei. Mein Vater fragte
und verdoUmetschte ihm die Antwort. Verlangte nun Bonaparte
etwas, so hieß es: „Ksilif, elites s Is fills qui « msl sux clents,

que" etc.. etc — Er richtete viele Fragen an>Ballif, deren

Beantwortungen er dann mit einem inflexirten «^K»". erwiederte.

„Huel «rsedst est ve que porte votre svover?" L'est l'orcirs
eis I'sißle «vir cle Prusse, mon Lênêrsl, Bonaparte wunderte
stch, daß solches in einer Republik angehe. Mein Vater erklärte
ihm das bürgerrechtliche Verhältniß der Stadt, des Fürstenthums
und des jeweiligen Fürsten von Neuenburg, des Königs von Preußen,
zu der Stadt Bern und wie die Häupter Der Republik Bern,
nacheinander jenes Siegel dieses Verhältnisses gleichsam im Namen
des Staates erhielten und trügen. ^Ks.« — Bonaparte fragte
auch nach der bernischen Milizeinrichtung, namentlich nach derjenigen
unserer Reiterei. Auf die erhaltene Auskunft erwiederte er: «vom-
ment, I'Komme milice I le «nevsl milice?! «'est impossible dsn
Kirs une bonne «svsllsrie I « Drei Monate später bewährte sich

dieses Urtheil nur zu vollständig. ') Nach dem Nachtessen setzte

man sich zum Kaminfcuer, er vor dessen Mitte, zwischen Ballif
und Ougspurger, 2) v. Diesbach daneben stehend, auf seinen Pallasch
gestützt. Bonapartes Begleiter traten ab, wohl um ungenirt rauchen

') Siehe v. Rodt, Bern. Kriegswesen, Bd. IN.
2) Soll heißen „Hall er.«
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zu dürfe». Bonaparte entschlief bald uud tief, bis wieder

abgefahren werden konnte.

Auf der solothurnischen Grenze wurde die bcrnische

Reiterbedeckung von einer solothurnischen abgelöst. Ihr Anführer, Lieutenant

Setticr, ritt an Bonapartes verschlossenen Wagen und rief
wiederholt und laut: «Liloven iZënêrsI, citoyen LenersI! " —

Keine Antwort, die Wagenfenster regten sich nicht. Mein Vater

rief Settier herbei und bedeutete ihm, er möchte den «Oitoveo"

fallen lassen und Bonaparte bloß mit «mon Lènêrsl" anreden.

Jener Titel sei bei ihm nicht in Gunst. Was darauf erfolgte,

weiß ich nicht. ^Zn Solothurn ward der Reisende mit Kcmonen-

fener bewMomnit. Er hielt sich nicht aus; nahm von seinen

bernischen Begleitern kordialcn Abschied, fuhr weiter und mein

Vater und Ougspurger kehrten auch ihrerseits nach Bern zurück.

Bonaparte benahm sich die ganze Neise über ganz kordial

gegen meinen Vater. Dieser trug Jnfanlerieumserm und Oberst-

lieutenantsabzeichen. Dennoch nannte ihn Bonapartc, wie schon

früher in Mayland, immer „Ballif", als wäre jeder Berner

nothwendig ein Landvogt. Mein Vater nannte ihn dagegen stets «mon
Lenêrsl" und so wurde sowohl das den damaligen Franzosen

verpönte «lllonsieur'' als auch das, Bonaparte nicht weniger als uns

Bernern eckelhafte «Oitozen", ohne Affektation beseitigt.

Alle Freundlichkeit Bonapartes vermochte indessen die schlimmen,

kurz hernach nur aUzubewährten Ahnungen meines Vaters nicht zu

betäuben, welche er bereits im Frühherbst von Mayland
mitgebracht, welche die Zumuthungen des französischen Direktoriums

neuerlich verstärkt und Bonapartes Ablehnung des bernifchen

Vorspanns und die Aeußerung von den: «cleux milles nommes" —
zur Ueberzeugung gesteigert hatten.

Die Tage dieser Reise vermag ich nicht mehr ganz bestimmt

anzugeben — meiner Berechnung nach mögen sie den 3., 4. oder

5. Dezember gewesen sein.

Schließlich erkläre ich, daß an jener mir im Publikum

zugeschriebenen Erwiederung von Bonapartes Worten; «nous vous

étonnons c,s" durch: ,msis que nous preue» vous psreontre" und

an deren Verbrämung in einer Pariserzeitung, mit «?imeo Dsnsos"
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auch nicht eine Silbe Wahrheit ist, und nie begreife ich, wer fo
was Grundloses habe aushecken können, — — nein, ich schwieg,

wie ich sollte und horchte auf, wie ein vierzehnjähriger Junge
damals auch sollte. —

Beilage 4.

II. Reisebericht
über

Bonapartes Durchreise durch die Schweiz
Resp, den ehem. Kt. Bern (Waadt u. Bern).

Aus einem Briefe

von

Herrn von Grlach von Sviez

an

Joh. v. Müller.

Schaffhausen, 1828.

lettre e/e? M. efL^aeH SM/z M SS 4797.

vsis, Monsieur, sstistsire sutsot que ^je pourrsis à vos
«rlemsncles sur le pssssKe àe öouspsrte, quoique il ms soit im-
possible «l'entrer cisns tous les oetsils clu vo^sKS. I,e« iZeoevois

clisent, qu'il leur s «lit cies edoses fort Konêtes et fort sstis-
ksissvtes sur leur inc>spen6«nee. t,es grsveurs lui s^snt présente

une mêclsille krsppêe s son Konneur il ne leur g rien ckonnê, msis

il les sfiori exhorte » être soumis s leurs msgistrsts, II s tsit
clsmsncksr s eleux reprises depuis Kenève su dslik cle ki^on uns

«so«fle rie àouse Kommes s trsvers Is Suisse, msis il v's pss

seeeptê Is reluis que l'êist svsit eommsnciê pour lui. II s'en est?
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vepeuti ensuite et s Isvê I« tête su voiturier lie tZenève qui lui

«v svsit fourni, msis trop tsrci. II s traverse Ooppet ventre «

terre, et s ksit semdlsnt cle 6ormir sppsremmeot pour ne pss voir
Monsieur lVevKer. Ln revsnvde il s'est srrêtê un moment s Avon

pour voir une Demoiselle ^gier 6e lZenève sneievne «oonsisssnoe

cle I,vou qui lui s tevu 6e fort dons propos. ^ kîolle il ne s'est

srrêtê que pour edsnger 6e edevsux et s rec)u le compliment
«lu dslik 6e Norges. II o's point reyu celui 6u dslik 6e IXvoo

psroequ'il l'sttenclsit à Ooppet. II s trsversê Norges ssys s'sr-
rèter. Zolle svsit êtê illuminé, ou ^ tir» force boites. I,s foule

êtsit pro6igieuse sinsi que les cris: «vive Lonspsrte! " — ^
KIorges ni illuminstion, ni cris. ^ I,sussnne le grsn6 «Kemin su

6e Is 6e Alontbenoo, I» promen«6e 6e Illontbenon et les rues,
ou il 6evsit pssser, êtsient si remplies 6e foule qu'il fut obligé
ck'sller su pss. ^vsnt 6'entrer en ville, trois jeunes lilies, vê-
tues l'une en digne, une sutre 6e rouge, Is troisième en bleu,
Klles 6'uo Aeuusier et 6e 6eux librsires reoonnues toutes trois
4rès msuvsis sujets, lui présentèrent un bouquet et 6e msuvsis

vers ; il sveepts l'un et Isutre ssns 6ire grsn6 edose. I,» ville
êtsit illuminée à l'exêes psr «r6re 6u bslif et on «ssssil 6es

vitres s ceux qui n'illuminuient pss ssse? piomplement. Quelques

msredsv6s 6e Is rue clu bourg svsient srrsugê cies lrsnspsrents,
sur lesquels o» lissit en gros esrsetère: «^u libersteur 6ê l'ltslie!"

I,e tspsge êtsit terrible, une oompggnie 6e grens6ieis êtsit
sur Is plsve 8t. ?rsneois une sutre 6evsnt le lion 6'or ' il
«'srrêts Is pour oksnger 6es edsvesux. I,s bslif vient lui fsirs
un compliment, que ni lui, ni personne ne comprit, et lui pre-
Lents 6es lettres qui êtsient srrivêe» pour lui 6e ksris; il ne

rop0n6it presque rien su bslis et lut ses lettres. On lui en jelts
6»ns Is voiture, il les ouvrit, lut, 6êodirs et les rejet!» 6êKors.

^ I,Iou6on le fsmeux bslik I'«tteo6sit 6epuis Kuit jours à l'su-
berge. II sê mit s Is 6roile 6u esrrosss ou öouspsrte êtsit sssis

pour le Iisrsnguer, msis Is glsoe êtsnt levée, il ne I» dsiss»

point, psrl» su vontrsire sur l» Asuode à 6es 6rsgous et psrti^,

ssns svoir psrlê su dslik qui rsutrs furieux s l'snbergs, ^ Ns«-
point 6'iIIuminsti«n.
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/'«M«''»« point à'illuminstion «on plu» ; grsnàe trsnquillide^

^ Lomckicktsr il eutr» àsn» uu msuvsis esdsrêt à« ps^ssns^ Kt

même «lu ««te » Is euisius, msnges quelques «ouki kr»i«z

Kt boire cku rkum sux ckrsgon», sortit uns «urte KeogrspKique^
montrs s Monsieur le Lolonel Wourstemderguer, qu'au «vsit eu-

vo^ê su àevsut <i« lui, le krivktnsl et lui àit: je le cZouuei«j

uux Suisses à «ouàition que vous àêfenà«re« «outre qui queues

soit, les qustp« ponts «le pierre que vous sve« sur le Kdiu.
K'eu n'êtes vous pss voûtent? kuis il sjouts: l/empereur

m » <I«uoê le Krejsgsu; psr «s mozeo vous ne touedere« plus

sux êtsts à'^utriede que psr u» petit bout cku k^rol; «sis vous

<Ioit ksirs plsisir. près àe IllorKt juste su monumeut àes os s«

voiture «ssss, il sortit, Wourstemberguer lui lìti remsrquer le

monument. A^K! sd! les «s àes LourAuigirons^ àit-il et se tour-
vsnt vers un ^iàe àe esmp: «velu vous regsràe vous qui ètes

Lourguiguoo." Ensuite i! s'ovvups desuooup plu» àe son ressort

«sssê que àu monument. Let seviàent l'oblige» àe s'srrêter àeu»

Keures s Aoràk. l,e Kstik l'invit» ck'eutrer su EKâtesu il sveepts z

il trouvs I»? un sort zoli àejeuner; il t^ut très poi, et Kounste,
Msis ne but qu'une tsssv lie vskê. Quelques pers»n»es surviu»?

rent entre sutres lxmis à'^kkrv; il I«ur àit, que I« Suisse «t»it

Keureuse, qu'il n'^ ksllsit pss toueder et Is Isisser telle qu'elj»

êtsit; que s» oeutrslitê svsit êtê un grsuà boudeur pour i»

?rsnve. 0u àit sussi qu'il tut sort êtonoê à'sppreuckre que l>èu-

«bètel sppsrtensit su roi àe krusse. II àit slors g Wourstem-

derguer qu'il ne s'srrêtersit point s Lerne, que est «veillent

us lui en Isisssit pss le temps et que à'sllieurs il êtsit extrême-

meut kstiguê àe tout les dormeurs àont on l'exvêàsit àepuis Nilsu ;

que eels le renàsit mslsàs et qu'il voulsit être le lenàemsiu àe

oou mstiu s Lsle. II srrivs s Lerne s l'entrée àe Is nuit le

23 Novembre, 0» le sslus uvev àouêe pièees àe esnons qui

«tsieut sur le rempsrt. II u'v eut point illuminstion, peu àe foule.

4u ksuvon le Nu^or cke «urslt lui présents I» gsràe à'Iiouveur.

Il le pris à'eo remervier le mugistrst siusi que «tes donneurs.

qu'où lui rencksit et têmoigns les regrets qu'il svsit, àe ne

pouvoir s'srrêter. II envois ensuite uu siàe àe vsmp à Aousieur
Archi» des hift. Venins. x>

,11. Bd. IV. Heft. A
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I'svozer Steiger lui tsire I« même vompliment, ?uis il se mit
» lire ses lettres pevàsut qu'où eksngeoit les vkevesux, et psrtit.
^ Vrsubrounnen il s'srrêts uu moment pour souper. II lut àe

très bonne Kumeur et très poli. II àit qu'il isllsit envoyer quel-
qu'un » Ksstsàt su nom àu vorps delvêtique. Rsis tout àe suite

puree que Is vootërenee ne sersit pss longue. <Zusnà on lui

represents les loogeurs àes àêlibêrslious àu «orps Kelvêiique, il
seeous Is tête et àit: eu ee vss envoie? un supplösnt. Il Kt

à no» Messieurs àiverses questions et têmoigns entre sutre besu-

voup ck'êtonvement àe ee que àes rêpudlivsius portaient àes eroix

et àes oràres àes tarsus, et àe ee que le vkek àe l'êtst portsit
l'oràre àu roi àe krusse. Losuite il psrtit pour Soleure, à'ou

je ne ssis rie».
On s témoigné àsns le ps^s àe Vsuà, s N^ov, Kolle et

l.sussone besvvoup ck'eutkousissme pour lui; ensuite, eomme il
s reyu kroickement les msuvsis sujets et qu'il n's rien ckoonê sux

eseortes, ee sentiment s vbsngê. On lui s jette s plusieurs eu-
àroits àes lettres cksns Is voiture qu'il s ouvertes, lues, àê-
vbirees et jettêes Kors àe Is portière. Vous jugerez Nonsieur

psr tout ve que je viens àe Vous àire que nous svons en gênêrsl
lieu à être voûtent àe lui. II psrsit qu'on lui svsit tsit peur,
et. on soupdoooe le renàeur cke IZenève, sur son pssssge àsos

«e psxs; outre l'eseorte qu'il s àemsnàê svev une sorte à'sn-
^ciètê, il svsit toujours trois dusssrs voilés s s» portière.



- 131 -

Beilage 5.

III. Reisebericht
über

Bonapartes Durchreise durch die Schweiz.
Resp, den ehem. Kt. Bern (Waadt u. Bern).

Bon

Hrn, Wberst v. Vraffenried v. Gerzens«,
gew, bern, Polizeidirektor.

Oe kut le Lènêral lUiirst, precêàant Luoospsrte>) à «peu
près 10 jours, qui snnoo?« son pssssge su Louvernement lie
Lerne en continuant son voyage s kîsstsàt.

Ooinme le Louvernemevl eut lieu lie croire à'sprès ve qu'il
«voit «pris <Iu kîënèrsl Illurst qu'il le suivrait immédiatement,
il prit cle suite ses srrsnKeiueuls et àonns «les «ràres pour le
recevoir convenablement,

ses llisposilions s cet êgarà etoiont:
1« ei'envover le Oolonel-Nsjor Wourstembèrguer llu Willig-

Kofen, qui àëjs en ètê svoit ëtê envoyé s Rilan «uprës
àu lZênêrsl au llevgnt àè lu! jusqu'à Loppet lui clemsncler

ses oràres «lepuis I«, IsveompgAner su trsvers le esotou
et plus loin, si le Lèverai le àemsuàoit ou àesiroit.

Monsieur OuAsbourguer suivit Monsieur Wourstem-

berguer en qualité àe sèvretsire (et je vrois, que le lils
àe Monsieur >Vourstemderguer sccompsgos son père, àii
moins êtoit-il svev lui s vompièrre oà Luouspsrte àêjqun»,

penàsnt qu'on rscommoàoit ss voiture).
2^ àe àonner ses oràres pour que Luonspsrte trouve psrtout

sur Is route àes reluis lrsis, e» «ombre sullîssnt (Kuous-

') Man schrieb zu Ende des vorlgetk und zu Ansaug dieses Sggeuli hier
häufig den Namen vonsvsrle: Suoos^urle.
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psrte n'en lit point ussge, il ss servit clu voiturier Viest,
lie lZeoève, qui Is mens et ss suite jusqu'à ösle);

I« ssns cloute qu'il reçut sussi l'ordre cle clooner connsisssnve
s Lerne àu jour et àe l'Keure ou Luonspsrts srriveroit »

Lerne,

W, ?«ute sois Kuon»p»rte srrivs qu'il u'êloit pss
sttenàu et ee n'est que lorsqu'il sut près àe Lrunven qu'on
l'spprit,

4« et « est «lors que iöy coups àe esuons Annoncèrent sou

srrivêe, qui pour ee jour I» n'êtoit pas prévu ni sttenàu;
ö<> l'subergiste àu fguoon également «voit rec)u l'oràre àe ksire

les àispositions nêeesssires pour un souper ou àîner cossu-
tout êtoit prêt depuis quelques jours, puisqu'on ero^oit
qu'il suivrait immédiatement le tlênêrsl Zlurst. 30 s 40
«Ksvesux sttenàoient êgslement àepuis quelques jours sur
Is roule,

I,s route àe lîenève s Aorât êtoit «ouverte àe monàe et
cke curieux; s l.»ussune il fut complimenté psr le bsillis, lUon-
sieur àe Luren, les sutoritês municipales et psr àes Demoiselle»
nsbillêes en blanc

Luoospgrte ne sortit pss àe Is voiture, àes «ris: „vive
Luongpsrte I " le recurent, l'secompggnèrent èt le suivirent pgr-
tout sur Ig route; c'était «ne vêritsble krêuesie.

I^L. Depuis lUorst s Kerne ss voiture êtoit entourée àe
4 «Meiers àe Aorâl» Dursnt i celle route le pdlègme sllemsnd
se Kt entrevoir, tout êtoit esime,

lorsque le canon se lit entendre, g Is vérité svee peu àe

bruit, «u ls neige qui «ouvrsil eu psrtie Is terre, tout le monde

«oursit, les vus d uo eôtê, les «utres d'uu sutre. Zs pris le
psrti d'sller su ssueon dsns Is ssile ou Is tsdie êtoit àressêe et
disposés s recevoir le ôèvêrslz on vro^oit qu'il ^ serait uo
dslt «t qu'il seeepteroit le repss; «n ue pouvait croire qu'il
vo^sgeroit de nuit, l.» voiture s'srrêts immédiatement devsut
nos seuêtres. Immêdistemeiit après le ülsjor àe Is ville, !>lon-

sieur de Aursit, spprock» de I» voiture et sdresss son compii-
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nient «u kîênêrsl sinsi que ve dont il êtoit vdsrgê de lui dirs
«u nom du gouvernement et se retirs.

M. Il» seul Husssrd du I I êtoit à vdevsl su eommenee-
ment de I» plsve près Is grsnde gsrde.

Dès que Luonspsrte lut srrivê s Kerne, il envois le Le-
«èrsi Zuno(t) suprès de monsieur l'svover Lteiguer. Luonspsrte
«e rests s Lerne que pendsnt le tems que Zuno(t) ëtoit suprès
de l'svover.

l.s foule qui svvourroit êtoit immense et augmentait de mi-
nute en minute,

Kemarguez,

Z'êtsis doue die» près et j'si bien observe, msis je n'si
pss entendu un seul «vive öouspsrte," on peut d'sutsut plus
m'en vroire, que j'êtois grsnd sdmirsteur de Luonspsrte. (Zusut

su grsnd nombre de brillsns équipages oeeupês psr des Hsmes

êlegsnies, dont psrle Kir. de Lourieone'), v est un desu rêve

dont personne n'en s rien vu, psr les motifs suivsots:
Il> Lerne possedoit bien peu d'êquipsges slors.
2» Lonspsrte s surpris Lerne ; «n sursit pss eu le tems de

fsire toilette et de fsire stteier,
3« Le n'est pss le genre, ni dsns l'esprit de nos vsmes.

KL. L'est un vonts bleu,
lln Keureux Ks?srd me lit desvendre Is ville un inslsut

svsut le dêpsrt de Luonspsrte.
^ peu près vis-s-vis Is msison Steiger de LiggÌ8duerg,2)

je reneoutrsis Monsieur >Vourstemberguer II me reconnut et ms
dit: «Luerxensee S) v« ley-vous voir de près Luonspsrt? " js
répondis vite que oui! «Ln ee vss mette» un Ksbit, eourre? et
vene« me joindre." Ze ne mo lis pss tirer l'oreille, je le re-

') Kouriouns, clsoêrsl et ruiolstre d'Llsl, Memoiren über Napoleon.
Bd. 1«. Ber». L,scgcsellschast.

DaS Haus, wo die jetzige sog. Rebold'Galleric,
Man nannte Hrn. Oberft und Polizeidirektor »o» Graffenried gemeiniglich

t»r, de Luerseusee, wegen einer dort von ihm besessenen Liegenschaft.
Seine Freunde nannten ihn kurzweg: Guerzensee.
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joiodrsis peu «près et entrsis dsns s» voiture, ou je lrouvsis
êgslement monsieur ^Ib. gsller.

IXK. monsieur Ougsdurguer sz>«nt trouve msdsrne dsnge-
reusement mslsde, demsnds à resier « Lerne; je pris done su

pisce svec empressement.

IXous psrtinies cle Kerne il pouvoit être 6 Keures ou p>us-
tgrck, notre voiture suivit immêdistement celle cle Luonspsrte.

Zusqu's ?r«ubru»ne Is route êtoit clêserte. ^u commence-
ment cle Is riessente près I'rsubrounne Is voiture ilu lZênêrsI
s'srrêts, Lntendsut clu bruit, je 6,s su Lolonel Wourstemberguer:
il lsut slier voir ce que c'est que cet embsrrss! II me rêponclit:
«sb bss! Isissex le fsire, il s'est tiré cle plus grsnds embsrrss

que celui là! " ^vev eels il se replsv» dsns son coin! Ousnt.
s mois je sortis; m'gpprocksnt cle Is voiture du Oênêrsl, je vis
Is voiture sur u» boute roue, ne pouvsnt ni reculer ni svsuver,
voituriers et postillons juroient. I.« Lênêrsl rej>ur<1ggt psr I»

portière, m'spereut, me denisnds ee que c'était que cet em-
dsrrss et clemsncls en même tenis, si nous étions encore loin
rie krsubiounneu? je lui répondis que non, l.à-dessus il sortit
cle I« voiture seul. IX'ous mgrebsmes «u p»r mieux dire, nous
Lsulâmes contre Isuberge; quoiqu'il ne fut que 8 beures qu«ncl
nous «rcivsmes et que l'srrivêe clu Lêriêrsl dût être connue,
puisqu'une grsnde psrtie de ss msison ^ êtoit srrivêe plusieurs
beures svsut nous pour préparer le souper, nonobstant tout êtoit
dösert dsns ve vilisge et sutour de l'suberge; je ne vis que le

gsreou d'écurie qui, ss Isnterne s Is msin, entrs s l'subergs
svsnt nous et ssns fgire Attention s nous, l.e Lêuêr»! entrs dsns

l'suberge, monts l'csvsliei non êclsirê; srrivê su premier
êtsge, je vis devsnt lu porte de ls cuisine monsieur IZenteli

meunier et monsieur Oes^outes, Negotiant, qui se tenaient dsns

leur msotesux et m'svereevsut derrière le Lêuêrsl s'euvelopèreut
de leur msittsux.

') I.S lrgiu de msisou, Die Wagen der Dienerschaft Kûchengerâthe,

Speisevorräthe >c.
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Nous entrâmes dsns le grsnd sslon «n deuxième êtsge, js
rsstois seul svee le Lênêrsl lusqu'à l'srrivêe 6e s» voiture. II
se dêdsrrssss d'sdord 6e ses bottes et euKIs 6es psutokkles, qu'u»

6e ses vslets spport».
I,es Lênêrsux Zuuo(t) et Klsrmont ne tsr6èrent pss 6'srrîver,

siusi que Monsieur Wourstemberguer et Usller; «près les pre-
inières questions »6ressêes sux deux (Zênêrsux sur les motifs

6u rst«r6 6e Is voiture, monsieur Wourstemberguer présents

monsieur Usller et moi su Lênêrsl, qui nous Kt bon sevueil

et nous pris de resier s souper, nous prêsentsvt en même tems

sux deux Lênêrsux Asrmont et Zuno(t).

» nlêdevin entrs, lui demsnds, somment il se trouvait?
Is réponse donnée, il sortit et svee lui les deux Lênêrsux et

Wourstemberguer (c'était pour kumer).

Luonspsrte ouvrit quelques lettres qu'on lui «voit jetées en

voiture «u remises eu route; il les lut s Is liste et les jets
nonebslement dsns Is vbeminêe s côté du feu, en disant: Vous

sve? de msuvsises geus. l'eu d'iustsnts sprès Luonspsrts sortit
sussi de Is ebsmbre.

monsieur Huiler et moi restsmes seuls dsns Is elismbre.
monsieur Usller qui desiroit eonnsître le eontenu de ees lettres,
me dit: „Luerxeusee! rsmsssex les" — je m'v rekusois et su
même iustsnt le Lênêrsl rentrs, ports son rêgsr6 sur les dits

pspiers et les mit dsns le feu.

On servit le souper, les fumeurs rentrèrent, svee eux le

médecin et deux sutrss jeunes messieurs, dont, ne nous s^snt

pss êtê présentés, ni vous s eux, j'ignore leurs noms.
IXL. I>e souper lini, ees 3 messieurs se relirèreut Aussitôt.

keudsut le souper Luonspsrte vsuss besueoup et s'entretint

svee vbsvun. t) II dit su llênêrsl Zuno(t) de lui faire le récit
6e ss visite à monsieur I'svover Steiger.

Zun«(t) dit: que monsieur I'svover l'svsit seeueilli svee
ls plus gründe «bligesnee; que eêtoit un vieillsrd respeetsble,

Anmerkung des Referenten: il s'entretint de vrêkerouee uveo Non-
sieur Huiler.
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s'êuonesnt su mieux e» krsoosis: eu uu mot il psrut eu être
«îpris; il «lit: oe msgistrst inspire cle I» vêuèrstiou; il dêerîvit
«u suite s» coiffure «t «ou «ostume, remsrqusut qu'il portail
uoe plsque, qu'il svoit prise pour Isigle voire cle Prusse I ^
eeei Luonspsrte interrompit le liênêrsl Zuuost), se touru» «outre
Wourstemberguer et lui dit: „j'igoorsis que Monsieur I'svover
steiger «ut jsmsis servi, comme militsire; «u s-t-il servi?^

Wourstemberguer lui répondit, qu'essectivemeut il o'svsit
jsmsis êtê militsire. «?»r quel bsxsrd, demsnds Kuoospsrte,
p«rte-t-il cloue ls devorstion de l'sigle ooir?^ Wourstemberguer
répondit, que e êtoit le roi cle Prusse qui le lui «voit donne:

«s quelle «cession l's-t-il revu?"') sur cette nouvelle question
Wourstemberguer rests «ourt et ee sut Monsieur Usller qui sstislit
à Is demsnde de Luonspsrte.

Luouspsrte dit «lors: tsot-pis, tsnt-pis, je suis s««Kê de

découvrir ee tsidle dsns Monsieur I'svover Steiger pour qui j'avais
t«ot d'estime et de vênêrstiou.

Ze suis k»«Kê de découvrir eette fsiblesse dsns Monsieur
l'svozer. l.'svover d'une république libre et iudêpendsnte, »»
devrait pss se «roire Kouorê de porter une dêeorstiou d'un
souversiu militsire s'il ne l's pss obtenue su prix de sou ssng!
— II rêpèts plusieurs sois eette observation. 2)

^près eels Zuno(t) continus sou usrrê et sebev» en dissnt:

que Monsieur I'svover êtoit d'une politesse extrême, que vrsi-
ment il i'svoit «onkondu, qu'il l'svoit seeompsgnê jusque sur

l'escslier, qu'il vouloit même le descendre msis qu'il v'êtoit psr-
venu qu'svev peius de l'eu empêeker.

peudsnt le souper, je ue me rsppelle pss ee qui ^ douus

lieu — Monsieur Wourstemberguer dit que Monsieur de Lureu,^)

') Nach dcr Erzählung Herrn Oberft WurftemSergers war es dessen Vater,
der Bonaparte das Verhältniß Berné zu Neuenbürg auseinanderlegte

Remarque. Quoique Suouaparle distribua par la suite à pleines
lusius, sou sigle, il u'eo dauus jamais s sucuu magistrat suisse!

Oberst »on Büren (auch General ». Büren) nahm thätigen Antheil an

dem VerthtidigungKkieg gegen die Franzose» im März 17S3. Als am
St>. Februar der Obergeneral ». Erlach mit 80 seiner Offiziere im Großen
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prétendait que e'êtoit s lui seul que Luonspsrt devoit toute su

gloire et ss fortune, Luonspsrte demsnds quel est eet iucliviclu?

u quoi Monsieur Wourstemberguer répondit, que e'êtoit le Ksillik
rie l^sussnne: «e'est ee gros et grsnd Komme qui vous s Ks-

rsnßue s l,sus«n»e." ^Ms foi, je ne m'en souviens pss, dit
Luonspsrte, il ^ svsit tsnt «le monde et tsnt 6e bruit, qu'on
ue pouvait svoir ses sens s soi."

«LK dieu, pgr quel Ks«sr6 lui dois-je ms fortune? Wour-
stemderguer ue put pus sstisksire s eette question et me regsr-
6snt, il 6it su liênêr»! : «voilà Monsieur, eu me movtrsnt, qui

» servi dsns le même regimeot svee lui," >) Luonspsrte me de-

msnds, si je eonnsissois les eireonstsnves qui ^ «voient donne

lieu? je lui dis que e'êtoit Is première fois que j'en entendais

psrler.
8ur quoi Luonspsrte observ» : «que tout ee qu'il êtoit, il

«le devoit s Monsieur de Ugrbeuk, gouverneur de i'îsle de Oorse,

«que e'êtoit lui, qui l'svoit plsoê à Lrienne, en suite à i'êeole

«militsire et plus tsrd comme oklivier dsns l'srtillerie; que tout

«ce qu'il êtoit et tout ee qu'il «voit lsit, il le devoit'Ä Nan-

Rathe zu Bem erschien und zum ungesäumte»Kriege aufforderte — fehlte
dabei General »on Büren. Vögelin (Schwzgsch. Bd. ll. Abtheil 2. S. 44g)
sagt: „aus Empfindlichkeit gegen ». Erlach, weil sei» ebenfalls dem Kriegsrathe

eingesandter Angriffsplan demjenigen », Erlacks hintangesetzt wurde," —

General ». Büren befehligte am 1, und 2. März diejenige unglückliche
Berner Division, welche bei Leugnau einer zehnfachen Uebermacht weichen

mußte.
Der Referent, Herr Oberft »on Graffenried, dienie in seiner Jugend

in dem Berner Regiment von Ernft unter de» Bourbons; sein Lieutenants»

brevet ift vom 25. Juli 1734. Es garuisonirte damals dieses Regiment c,uf

der Insel Korsika, (die seit 17S8 zu Frankreich gehörte) und zur Zeit, da

der Graf von Marboeuf Gouverneur dieses sog, fränkischen Königreiches war.
General vo» Büren bekleidete im selben Regimente eine Hauptmanns-, »on

Graffenried eine Lieutenantsstelle und »on daher datirt sich wohl beider so

lebhafte Sympathie für Bonaparte. Der spätere bern. Polizeidirektor Oberft
Von Graffenried von Gerzensee war geboren (20. Dez,) 17S8, trat schon im
t6. Jahr in französische Dienste und war 29 Jahr alt, als er Bonaparte
nach Fraubrünnen begleitete. Von Graffenried ist im Jahr 1837 zu Solothurn

»erstorben.
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„sieur àe m»rbeuk et s l'êduestion soignés qu'il lui «voit fsit

«donner,"
«gu'il n'svoit ni vu, ni eovnu monsieur àe Lurev, qu'il

„ne ssuroit pss, ou il l'eut vu " Ze lui observais, que notre

regiment svait êtë en Oorse à l'époque «û monsieur àe Msrbeuk

v «voit êtê gouverueur. Luonspsrte remsrqus: «qu'ekkeotivement

«il v svait vu u» régiment suisse, ssus suvoir lequel, deinen-

«rsnt su gouvernemeut ebe« monsieur àe lilsrbeuf il ^ valait
«tous les soirs àes oflîeiers suisses ssns en eonnsître sueun;

«qu'à eette époque les espitsines suisses êtoient àes personsges

«qui se sentaient, qu'ils ne s'oeeupsieut svee les sous-Iieute-

„nsnts frsnesis et que bien sûrement monsieur àe Lureo n'svait

«jsmsis ksit sttention s lui, ebetik sous-lieutensnt à'srtillerie z

«il sjouls: je suis lsvkë d'sprendre sujourà'lini seulement, que

«je suis ingrst envers un espitsine suisse!!^')

>) Dieses hier zwischen Bonaparte und seinen bernischen Begleitern stati-

gehabt« Gespräch über des Landvogts «on Lausanne, General v. Büren, »o»

ihm seihst aktenmäßig (Korresp-Akten des Geheimen Raths) in seinem

Gerichte <vom 24. Nov. 1797) an diese Behörde erwähnte, dem General durch

seine, v Bürens, Empfehlung verschaffte Ofsiziersstelle in der französische»

Artillerie - eine Behauptung, die am Souper zu Fraubrunnen der damals

hoch gehobene und darum auch hochmüthige junge Eroberer in Zweifel zog;
ja, nach der Aussage Graffenrieds, gerade zu in Abrede stellte v- bewog

mich, den erst seit Kurzem verstorbenen, um das bernische Militärwcsen sehr

Verdienten und sehr achtungswerthen Sohn des Generals, Oberst v. Büren,
in der Schoßhalden bei Bern, zu besuchen und über jenes Gespräch zu befragen.

Herr Oberst von Büren theilte mir hierüber folgendes mit: „Mein seb

Vater, sagte er mir, garnisonirle öfters in Korsika und lernte daselbst die

Familie Bonaparte kennen; ebenso lebte er in freundschaftlichen Vcrhälinissen

mit deck Obersten de I« röre, Kommandant eines Artillerieregimeuts
daselbst. Wie nun Napoleon Bonaparte aus der ArtiUerieschule trat, wünschte

er, in das Regiment de Is ?èie einzutreten und die freundschaftlichen

Verhältnisse des Obersten mit meinem Vater kennend, sprach er denselben an,

ihn bei dem Gra'en de lu rère zu empfehlen. Diesem Wunsche wurde

entsprochen und Bonaparte placirt. Was nun die Relation des Herrn von

Guerzcnsee über das, was an der Tasel zu Fraubrunnen geschwatzt wurde,

anbetrifft, so ift dieselbe mir unbekannt und ob ganz richtig, lasse ich

dahingestellt. Mei» sel, Vater blieb bei der Wahrh eit." (17. und

2ö. März 1856.)
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II psris ensuite du gouvernement 6e Kerne et s'sdresssnt

s Usller il dit: «que pour le die» même qu'il veut s Kerne, il
«voudrait lui conseiller de se rsppraoder du ps^s de Vsud, qu'svee
«les principes du jour qui s'étendront, il ne peut plus se ssire,

«qu'une psrtie du ps^s soit sous Is domiostiou de Isutre; de

«nos jours un peuple ne peut pss être sujet de l'sutre! Oroves

^moi monsieur, sj«uts-t?il, dsns votre propre intérêt et pour
«votre bien, Kites quelques sscrilîees »piopos et rspproede« vous

«de lui "

Kuonsparte s'entretint encore quelques instsns svev monsieur

llsller sur Kerne, sur les îoix, uses et voulûmes. On vit qu'i>

êloit msl instruit peut être s dessin, il dit plus d'une sois sur

ve que objetoit monsieur llsller i „iê z>a^oeê yue /'ai ëês »>aê

Und wirklich glaube ich, ist an dieser Wahrheit nicht zu zweifeln, trotz

der Abrede Bonapanes und trotz der »on Herrn v. Graffenried dem General

». Büren zur Laii gelegten Eitelkeit, Der Gouverneur »on Korsika, Graf
Marboeuf, hatte dem jungen Bonaparte eine königliche Freistelle zu Brienne,

wo er »on i?7«-84 zum Offizier gebildet ward, »erschafft. Ebenso erhielt
er durch Begünstigung des Gouverneurs einen Matz in der Militärschule zu

Paris, wo er 8 Monate blieb und dann im Jahr 1735 als Unterlieutenant
bei dcr Artillerie im Regiment ls rèrs angestellt und als solcher nach Valence

geschickt wurde. Die 2 erstcrn Placements werden geschichtlich dem

Gouverneur Marboeuf zugeschrieben, nicht aber letzteres und eS ift nicht

anzunehmen, daß General », Büren mit solcher Bestimmtheit diesen

Umstand an den Geheimen Rath geschrieben und noch weniger, daß er es gewagt

hätte, vor, dem versammelten Volk in seiner Begrüßung vor dem I.i«u d'or
in Lausanne den General Bonaparte selbst an diesen Umstand zu erinnern,

wenn die Sache sich nicht also, wie », Büren sie angicbt, »erhalten hätte.

Auch ig es erklärlich, wie der damals schon so sehr mit dem Weihrauch

unsterblichen KriezSruhmes umgebene junge übermüthige Feldherr die ihm von

einem ihm so wenig bekannten Schweizerhauptmann gewordene nützliche

Empfehlung »ergessen konnte und wie es ihm gewiß nicht wenig Spaß machte,

an der Tafel zu Fraubrunnen einen Landvogt desjenigen LändchenS, daS' er

von seilur Obrigkeit schon damals frei zu machen beabsichtigte, bloß zu stelle».

Endlich ift auch noch zu berücksichtigen die subjektive Anficht des mit dcr Familie
V. Eilach nahe verwandten Referenten über den General v. Büren, der sich,

wie bereits erwähnt, mit dem General v. Erlach überworfen hatte.
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Ou snnones monsieur de viessdsck, ofgeier 6e drsgons,
qui svoit revu l'ordre 6e se rendre à krsubrounnen ou il trou-
veroit quelques drsgous svee lesquels il 6ev«it escorter IXspolêoa

jusqu'à Loleure, msis il ne vinrent pss. On se lev» 6e tsbls;
je sus euvovê su vdstesu, 6ire s Monsieur de Wstteville, qu'il
lit en sorte de fsire monter à vkevsl quelques psvssns et qusn6

ee servit à poil, propre mot 6e Luonspsrte. Monsieur le Lsillik

euvo^s auprès 6e Luonspsrte son Lis pour se eoueerter sveo
lui. IXspolêon lêmoignsit une espèce «"inquiétude 6e ee que ces

drsgous u'srrivoieut pss; il 6it: ne peut on pss ssire monter s

olievsl quelques pszsso»?!
1,'inquiêtnde clu Lênêrsl ëtoit visible et remsrqusble. Zgr

pris sur moi 6e lui «lire, que les routes ëtoient libres et sûres.

II me rêpliqus qu'il ssvoit, qu'on sttentoit à ss vie; que mou-

sieur WieKK«iu>) ne négligeait ni srgent, n! pss ni peines pour
se 6ëkuirs 6e lui; je lui observais, que Monsieur WieKnsm ëtoit
uu Komme trop morsi et trop eousieneieux et trop Komme 6e

bien pour commettre un tel erime. II me répondit: „Z'»i les

«preuves de ve que j'svsnee là en mains." Ze me tus. (Vide
Appendix.)

bes drsgons n'srrivsnt pss, le gënërsi en psroissoit sort

mécontent et inquiet, monsieur de viessbseb se retirs, de même

que monsieur de Wstteville, gis, qui retourns su cbstesu; le
Lsillis ue se montre pss.

Dsns ce moment là le voiturier Viest demsnds s psrler à

Luonspsrte. II le lit entrer; v'ëtoit pour lui dire: que le dernier
Kusssrd disponible jusque là ëtoit Kors d'ëtst de continuer d'sller
s ebevs! qu'il demsndoit vue pisce dsns une des voitures ;
Luonspsrte dit: «soit; msis quels singuliers Kusssrds qui ue
ssvent pss êtres une journëe à ebevsl ssns être blessés! "

Z'sus l'ovvssion «près souper de psrler svee le Lênêrsl
msrmont «u sujet de Is esmpsgne et d'surre vkoses; il me dit:

') Wickham war Gesandter Großbritanniens bei der schweiz. Eidgenossen?

schuft; er wohnte gewöhnlich zu Lausanne, zuweilen auch in Bern. Er war
ein Freund des Königthums in Frankreich; daher ein erklärter Feind der

französischen Republik und mithin auch Bonapartes
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que jsmkis lZuouspsrte ne psrdouneroit s Moresu le tour qu'il
«voir vkercbê s lui jouer! que v'êtait pur pur sentiment às

jslausie, qu'il u'svait pss psssê le Kbio à tems oomme e'êtoit
eonveuu et eomme rien ne Isvait empêekê. II sjauts, que Maresu
«voit V0«/« ke «ettre ckeckanz, que Luaospsrtv ne lui psrdanoersit
^smsis ee tour iulsme, ssns lequel il serait nisrvkê «Iroit sur

Vienne, svee l jntentiou «le clêtroner ILmpereUr; msis «bsudonucî

à lui même, entoure d'srrnëes ennemis et cle l'iusurreetiou äes

Ltsts àe Veuise et ssns nouvelles àe l'urmêe àe Uoresu, s»

position êtoit devenue critique, et dieu àiflleile; il »è crût force

psr les eireouslsuees et ss position si critique s seeepter ls

psix, que OKsrle« lui offrit.

L'est às Is que àsts Is Haine àe lXspolêon contre lüloreuu,
<Iaut Is jslausie voulsit peràre Luauspsrte, ceci ne peut être mis

eu àoute,t)
l.e génie àe Luonspsrte le mettait su-àessus àu sentiment

de jslausie contre Noresu; v est celui-ci qui e» êtoit àominê,
i'sutre uourrissoit àsus sou Zme lisine et veugesnee; ls suite

l's prouvé,

Luonspsrte conclut I srmistiee s I>e«ben, ls 17 ^vril ee

n'est que ve jour Is, que l'srmêe àu lîkiu «ommenos à pssser
ve tlsuve. ssns eette sntipstnie, qui àomins ees àeux lîêuêrsux,

que sersit devenue l'lZurope?

Lutin «près bien des sttentes et àes venues quelques ps^ssos
en Ksbit de pgvssn étaient disposés et prêts s monter s ebevsl

et d'entourer ls voiture du Lênêrsl.

^Vprès miuuit Luonspsrte entrs en voiture et svee lui les

deux Lêuêrsux Klsrmont et Zuno(t) (personue d'sutre). I,» voiture
de Monsieur Wourstemberguer suivit eelle de Luonspsrte. Ou stt

es trsjet de ?rsubrounnen s Soleure en course bien sûrement.

Zsmsis Luonspsrte n's êtê escorté pur un tel cortège!

') Anmerkung des Referenten. Z's! trouve à redire, de es que le
Saillif de krsudruuueu ue s'est polut rnvulrê. 0u u vu que e'èloît.
quelque ebose de uouvesu pour Ssrno
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^ Koleure nous primes congé de lui, II nous dit des clwses

très obligeantes et très slsectueuses, remerei» Monsieur Wour-
stemberguer de >» msnière la plus slieetueuse, pour tous les

soins, qu'il lui «voit donnes, et le pris en même temps de tê-
luoigner s Nousieur I'svover Steiger ss reconnsisssnce pour le»

êgsrds et les soins et qu'on lui «voit témoignés.
I,s voiture de Luonspgrte êtsit entourée de 4 ou S Nés-

sieurs de Soleurs s rkevsl des premières familles et on partit
pvur Ksle «près ^ b eures cle ls nuit,

I,e lendemain nous retournsmes s Lerne. Ze témoignais m»

vive grstitude su Lolonel Wourstemtierguer de l'sttention qu'il
«voit eue de me procurer ls satisfaction et l'extrême plaisir,
de ux'sdmetlre de ee voyage, Z en conserve le souvenir uvee reco»-
usisssncs, svee un sentiment difficile « dire «t le souvenir du

plus vif intérêt

üuonspsrte êtoit en krse-unifornie três-simple et psntalons
serrés, — bottines jusqu'au inolet, garnies d'un cordon en ôr;
s» mise êtoit três-simpls; les obeveux tombants e» une queue.
II êtoit três-psle et três»msigre, toussoit souvent d'une toux
de poitrine et ls poitrine êtoit ê<rssêe, il psroisssit en être

stieetê; sou son de voix êtoit doux.

^vsnt le souper, pendant et après, il êtoit três-esussnt;
fsisoit force de questiou s Messieurs Wourstemberguer et ljgller;
êeoutuit svee Attention et psroissoit v prendre intérêt II p«-
roissoit content et sstislsit; ss conversation êtoit précise et des

plus intéressantes; ses veux êtoient doux et psrlsns, ss voix

sgrêsble et ss boueke expressive.

^ moios qu'il u'sdresss Is psrole s l'un des deux Kênê-

rsux, ils êtoieut comme muets et u'ouvroient pss Is doue»»,
comme petrikês.

Lxeeptê le rspport que lit s tsble le Lênêrsl luno(t) sur

Monsieur I'svover Sleiger, je ne lui si pss entendu proférer
une seule psrole. l.e Kênêrsl Nsrinont êtoit tout sussi réserve

toute fois, ees deux Aessieurs êtoient infiniment polis envers vous.
I.e Lêuêrsl Asrmont psrsissoit être slfeetê de la poitrine,

il êtoit psle comme un linge.
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lZusot sux trais sutres messieurs, je ue les vk cine pendant
le souper; immédiatement après ils sortirent de ls cdsmbre.

LIZIU^LiZVIZS

s«r ^'««v^aSS «êe Z/o»«'««?' cks ö«««e»ne.

I^ Il dit que Luouspsrle n'simuit point le lZêvêrsI Nursi, que
c'est pour eels qu'il n'svoit pss êtê sdmis du voyage
en Suisse. «Oe lut eepeodsnt lui, qu'il envois d'svsuee

«pour svertir les différents gouvernements suisses de sou

«pssssge."
2^ Il dit sussi que le (Zêuêrsl l>snnes «voit êlê du vovgge et

dsns Is voiture de kZuonspgrte: «c'est êvidemenl k»ux, pannes

«g's pss êtê du vovsge, il n's jsmsis êtê en Suisse,"
3" II dit et psrle de l'eutkousissme svee lequel Luonspsrte à

êtê seeueilli s Lerne: «o'est faux! «n s montre une grsndo
«vuriosilê et rieu de plus,"

4s II dit, qu'un grsnd nombre d'êquipsges êlegsus, occupes

psr des Osmes êlegsutes «voient secourus pour voir Luo-

uspsrte: «eeei est tout s ksit coutrouvê et exagéré; j'eu>

«si psrlê plus Ksut."
S° pourquoi ne dit il pss, que les Lênêrsux Zuuo(t) et Nsr-

moot ont êtê du voxsge Suisse? guils êtoient dsns Is voi-
ture même de Luonspsrte.
II «ssure «que le vo^sgs de Luonspsrte à trsvers Is Suisse-

«s êtê d'un grsud bien, qu'il g rsssurê et esliuê les esprits

«inquiets." ^1 Sei'»« entre sutres, on uttn««e a ce v«z/aIS>
comme p?°«z/?ara<ol,>e, e"atta</«e eê /a k-êvo/u/ic,» Ä« 4 79s /
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^ve»ttt« s« ckieser S«/aAS,

Am Schlüsse dieses hier gegebenen v. Graffenriev'schen Referats
über Bonapartes Reise von Bern nach Solothurn, befindet sich

ein, von derselbigcn Handschrift wie dieses, geschriebener Brief.
Derselbe wiederholt zwar, was bereits im Obigen enthalte!? ist,

erzählt aber doch Einiges genauer noch als dieses. Ich glaubte
daher, auch diesen Brief wörtlich hier mittheilen zu sollen.

plusieurs eoutemporsius ont «voue: que jsmsis lXspolêon
u'gvsit pris îles precautions «outre îles Attentats à ss vie! Ze

suis loin 6e diminuer «u 6e porter Atteinte su esrsetère 6e cet
Komme célèbre, dont le uom se perpétuer» jusque dsns les siècles

les plus recules, msis se dois s t"Hî«ko,>s, s /a «è>êkë de citer
un fsit eonuu que de quelques personnes vivsntes, le voici:

Appelé psr I« Ks«»rd et psr l'smitiê du Oolonel Wourstem-
derguer, qui svsit êtê envoie psr le gouvernement de Lerne s

ls rencontre du Llênêrsl Luonspsrte jusqu'à Ooppet et de là

i'seeompsgner su trsvers le esnton de Lerne — sppelê dis-je
psr le Oolonel Wourstemberguer s remplscer monsieur Ougs-

bourger, qui de retour à Lerne n'svsit pu centinuer le vovgge,
zeus l'ovession de voir le Lênêrsl et de souper svee lui à Lrsu-
drouuneo

l,e gouveruement de Lerne peu su ksit des formes usitées

s eette époque svsit oublis de 6onner su Lênêrsl une escorte
à ekevsl. >) Arrive à prsubrounueu le Lêuêrsl s'iukorms svee

suxiêtê et ne voulut en psrtir que lorsqu'on lui sursit fourni
quelques Kommes s vkevsl dusse-ee être quelques psxssos m««-
^ss à jsott (propres expressions 6u Lêuêrsl). Ze me permis 6e

lui donner l'sssursnee quii o'v svsit sueuu risque quêlêonque
dsus votre ps^s; s quoi il objects qu'il svsit les e»

poeHe comme quoi Aousieur WieKKsm, ministre d'Angleterre eu

Suisse, ekereksit à se dêksire de lui soit psr le poison, soit

psr le fer ou psr tout sutre move» Ze fus envoyé su «Kstesu

pour tseker d'obtenir du Lsllif, monsieur de Wstteville quelques

'1 Hier Irrt der Referent, wie wir aus den mitgetheilten Akten gesehen

haben
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nommes à ekevsl! Losin «près minuit on pgilit pour Soleure,
aee«m/>aInê« cke ««e/aues paz/sa»« « e^evsê

X soleure ee furent des Messieurs Llul», <ie Loi! et Zieute»

osnt Lettier, qui entournèrent ls voilure du Lênêrsl,
Ze ne ssis s! cette sneeàote est consignée àsns le eonlenu

cle» papiers que je vous si envoies il x s deux sus?
L'est sussi I» que j'entenàis clire àu Lênêrsl Marmont que

jsmsis Luonspsrte ne psrclonneriiit s Iiloresu rie lui svoir ksit

manquer Is eampügne cle j797 oii Luonapsrle eomptsit slier s

Vienne, celte fois I« svee Is ferme résolution àe détrôner l'Lm-
pereur et cle détériorer Is MonsreKie. L'est àe ls que àste ls

Ksine si réitérée àe Lonspsrte eoolre Mores» et àès Is «sin-

pggne àe 1796 Is jalousie indomptable àe Aoresu contre Luo-

nspsrle.
Vous vous rsppele« que v'est le 17 svril 1797 que l'sr-

mistive se conclut eutre les srmêes sutrivbienne et frsnysiss
et que c'est aussi ce jour là que liloresu pssss le Lhin près
6« Ltrsssbourg; que psr «e retsrà, suppose fait à àessiu, il
s mis Lonspgrte àsvs le plus grand embsrrss et peril!

Auf einem diesem Briefe beigefügten Zedel finden sich noch

folgende, in der Anmerkung S. 65 benutzte Zeilen:
lorsque le Lênêrsl Marmont sut enlrê àsns Is eksmdre (àe

l'suberge) àe Lrsudrounnen, après que je lui fus presente je le
àemsnàsis à voix bssse, quel litre «n donusit- à Lonspgrte?
II me rêpoudit: «donne» lui le tilre que vous vouls? — /amais
eeêui cks okêoz/e» «« oiêoz/en «ênê/'aê, «?<'i/ n'aime pas " Ze àis
eels pour fsire observer que àêjà à cette époque, quoique sou»

tenu et porté su pinacle àe Is fortune psr le parti Zsvobin, il
peussit àêjà slors à l'êersser et à rêlèver les gens àe famille
et à se rspprovker àe l'sneieu «ràre àes vboses.
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